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1.
Die Sünde und ihre Auswirkung auf dem 
Boden der Ehe

a) Die Ehe ist nicht schon am Anfang, bei der Erschaffung des 
ersten Menschen eingesetzt

Wenn man von der Ehe redet, so stellt man jede Ehe gewöhnlich als göttliche Ordnung hin, vergißt aber dabei, daß Gott zuerst nicht zwei, sondern nur „den Men​schen“ geschaffen hat. Wir brauchen nicht darnach zu fragen, auf welche Weise Gott die Erde bevölkert hätte, und wie die Erlösung, die Gott vor ewigen Zeiten beschlos​sen hat, erfolgt wäre, wenn der erste Mensch im Gehorsam zu Gott geblieben wäre. Er hätte dann keine Gehilfin nach der Art der Tiere verlangt und hätte sein Fleisch auf eine andere Weise, als sie uns heute durch die Gehilfin bekannt ist, kennenlernen müssen. Das eine muß uns klar sein, wenn wir an die Allmacht Gottes glauben, daß ihm, der den Menschen geschaffen hat, nichts unmöglich ist, und daß es ebenso fruchtlos ist, über solche Gedanken nachzusinnen, wie sich damit abzugeben, was für Verhältnisse sein würden, wenn die ersten Menschen nicht gesündigt hätten.

Weil über die Ehe so viel unbiblische Ansichten bestehen und man es als ein Antasten der göttlichen Ordnung der Ehe ansieht, wenn auf das Wort Gottes hinge​wiesen wird, daß die Ehe unter Gläubigen nur „im Herrn“ sein soll, so ist es sehr nötig, die göttliche Ordnung der Ehe zu beachten. Gott hat dem einen Mann ein Weib geschaffen, und Jesus hat diese Ordnung bestätigt (Matth.19,4), aber damit nicht die Tatsache aufgehoben, daß Gott dem Menschen sein Weib erst zu der Zeit geschaffen hat, als er es nach der Tierordnung haben wollte, also nicht am Anfang, als Gott den Menschen allein schuf. Vor der Zeit, als er dem Menschen sein Weib gab, liegt die Erfahrung, die der Mensch bei den Tieren gemacht hat, so daß er auch eine Gehilfin haben wollte. Gott gab sie ihm, aber er sollte über sie herrschen (1.Mos.3,16). Nun hat aber die Schlange das Weib verführt, und das Weib hat durch diesen Einfluß den Mann beherrscht. Das führte zu dem Zustand, der noch heute besteht. Seither besteht wohl die Ordnung der Ehe, doch göttlich kann die Ehe, wenn der Mann von dem Weibe beherrscht wird, nicht genannt werden.

Seite 218

b) Die verlassene Ordnung der göttlichen Ehe 

Wer für die göttliche Ehe eintreten will, der muß den ersten Grundsatz der göttlichen Ordnung anerkennen, nämlich daß 

der Vater das höchste Wesen ist, daß 

der Sohn das im Schoße des Vaters ruhende Wort ist, und daß 

die Geschöpfe durch das Wort entstanden sind, und ebenso, daß

Gott Christi Haupt,

Christus des Mannes Haupt und

der Mann des Weibes Haupt ist.

Diese Grundordnung hat Adam verlassen, und Gott hat seinen Ungehorsam damit gestraft, daß er den Erdboden um seinetwillen verfluchte und ihn zu schwerer Arbeit auf dieser Erde verurteilte, damit er sich und seine Familie ernähre.

Die göttliche Ordnung der Ehe wurde zuerst von Lamech verlassen, indem er zwei Weiber nahm und dadurch die von Gott gesetzte Ehe mit der Vielweiberei vertauschte (1.Mos.4,19). Das führte bald dahin, daß Moses um der Herzenshärtigkeit willen erlaubte, einen Scheidebrief zu geben (Matth.19,7-8).

Selbst die Ehe unter den Gläubigen wird oft gegen die göttliche Ordnung nach Weltart geschieden, weil man ein Eheweib durch ein anderes ersetzen möchte. Wenn man sich auch auf den mosaischen Standpunkt 

„um der Herzenshärtigkeit willen“

stellt, so ist das doch nicht nach der von Jesus bestätigten göttlichen Ordnung (Matth.19,4-8); denn der erste Mensch konnte sich seiner Gehilfin auch nicht entledigen, weil er eine bessere haben wollte. Somit liegt schon in der Scheidung ein Anfang zur Vielweiberei, wenn man die Frauen auch nicht zu gleicher Zeit besitzt.

Es ist verständlich, wenn man die bestehende Herrschaft des Weibes über den Mann in Betracht zieht, daß sich die Herzen verhärten können und man gern ein menschlich rücksichtsvolles System, einen Scheidebrief erteilen zu dürfen, unter​stützt. Man möchte sich aber dabei nur von dem Fleisch trennen, das dem eigenen Fleische nicht behagt; an seinem Platze möchte man bloß ein angenehmeres Fleisch haben. Diese Art, zu scheiden, ist aber von Menschen und nicht von Gott (vgl.Mtth.19,8). Wenn man die Absicht in Betracht zieht, daß die zwei, der Mann und sein Weib in der Ehe, genau so in der göttlichen Ordnung bleiben sollen, wie der Mensch, den Gott zuerst allein geschaffen hatte, so kann man, nachdem die ersten Menschen diese Ordnung verlassen haben, von der göttlichen Ordnung nicht mehr reden.

c) Die Ursache für die Wasserflut

Daß sich die Erfahrungen der ersten Menschen nicht geändert haben, sondern das Weib weiterhin den bestimmenden Einfluß ausgeübt hat, zeigt uns der Bericht von der Stellung der Menschen, deren Verhalten Gott veranlaßte, durch eine Wasserflut die Erde wieder zu reinigen. Von diesen Menschen heißt es:

„Als sich aber die Menschen zu mehren begannen auf Erden und ihnen Töchter geboren wurden, sahen die Söhne Gottes, daß die 
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Töchter der Menschen schön waren und nahmen sich von allen diejenigen zu Weibern, welche ihnen gefielen. Da sprach der Herr: Nicht für immer soll mein Geist in den Menschen walten, wegen ihrer Verirrung; denn sie sind Fleisch, ihre Tage sollen hundertundzwanzig Jahre betragen! Die Riesen waren auf Erden in jenen Tagen, und zwar daraufhin, daß die Söhne Gottes zu den Töchtern der Menschen kamen und diese ihnen gebaren. Das sind die Gewaltmenschen, die von alters her berühmt gewesen sind.

Als aber der Herr sah, daß des Menschen Bosheit sehr groß war auf Erden und alles Gebilde der Gedanken seines Herzens nur böse allezeit, da reute es den Herrn, daß er den Menschen gemacht hatte auf Erden, und es bekümmerte ihn in seinem Herzen.“ (1.Mos.6,1-6)

Aus diesem Bericht ersehen wir, daß die Ursache für das göttliche Gericht in die​ser Zeit wieder in der Ehe liegt. Die Söhne Gottes nahmen von den Töchtern der Menschen zu Weibern, die ihnen gefielen, bis aus dieser

Vermischung des Göttlichen mit der Welt

alles Trachten der Menschen so verderbt war, daß es Gott reute, daß er die Men​schen geschaffen hatte. Deshalb vertilgte er sie von dem Erdboden.

Die Stellung des Weibes hatte sich bis dahin noch nicht geändert, es übte auch weiterhin den herrschenden Einfluß auf den Mann aus, so daß er in der Wahl des Eheweibes unter dessen bestimmendem Machteinfluß stand. Trotzdem es das schwächere Geschöpf ist, liegt es doch in seiner Art, daß das Weib nach dem Manne verlangt und der Mann von dem Weibe beherrscht wird (1.Petr.3,7).

d) Die Verbindung des Fleisches in der Ehe  -  und die Verbindung 
des Geistes mit dem Herrn

Die Ehe bewirkt, daß die zwei Eheschließenden zu einem Fleische werden (1.Mos.2,24).

An die Korinther schreibt Paulus:

„Wisset ihr nicht, daß, wer einer Hure anhängt, ein Leib mit ihr ist? ‘Denn es wer​den’, heißt es, ‘die zwei ein Fleisch sein’.“ (1.Kor.6,16)

Weil dieses letztere Wort ursprünglich in Verbindung mit der von Gott geschaffenen Ehe gebraucht ist und es auch Jesus in Verbindung mit der Frage der Pharisäer über die Ehescheidung angewandt hat, so ist damit bewiesen, daß die Ehe nur die Verbin​dung des Fleisches darstellt. Das Gegenteil davon ist die Verbindung mit dem Herrn im Geiste; denn davon sagt Paulus:

„Wer dem Herrn anhängt, der ist ein Geist mit ihm.“ (1.Kor.6,17)

„Der Leib nicht der Hurerei, sondern dem Herrn, und der Herr dem Leibe.“ (1.Kor.6,13)

Diese Worte dürfen aber nicht so aufgefaßt werden, daß zwischen der Verbindung in der Ehe und der Hurerei kein Unterschied bestände. 
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Paulus lehrt klar, daß, wer heiratet, nicht sündigt (1.Kor.7,28.36). Aber die vorstehenden Schriftworte über die Verbindung des Fleisches und des Geistes zeigen, daß die Ver​bindung des Fleisches auf allen Gebieten der Gegensatz zu der Verbindung mit dem Herrn im Geiste ist. Wer darum dem Herrn anhängen will, damit er ein Geist mit ihm wird, dessen Leib muß dem Herrn gehören. Es ist eine weit verbreitete Ansicht, daß die Verbindung mit dem Herrn im Geiste durch die eheliche Gemeinschaft vollendet werde, weil Gott die Ehe gestiftet habe. Es wird dabei aber außer acht gelassen, daß Gott die Ehe nicht zu dem Zweck geschaffen hat, damit dadurch die geistige Verbin​dung mit Gott erlangt werden soll. Durch die Ehe wird nur die Verbindung mit dem Fleisch erlangt, die der Mensch gesucht hat. Wenn nun die Verbindung im Geiste mit Gott erlangt werden soll, so muß durch die Erlösung, die Jesus vollbracht hat, die Verbindung mit dem Fleische zuerst überwunden werden, damit der Leib dem Herrn gehört. Die Ehe macht das Fleisch nicht göttlich, die zwei werden nur ein Fleisch. Wenn aber zwei ein Fleisch sind, so hängen sie im Fleisch aneinander und können deshalb nicht so am Herrn hängen, daß sie ein Geist mit ihm werden. Wer dieses Ziel erreichen will, dessen Leib muss dem Herrn gehören. Von dieser Ordnung sind auch die Verheirateten nicht ausgenommen.

e) Die Ehe als Vorbild von der geistigen Verbindung mit dem Herrn

Die Ehe bewirkt nicht die Verbindung mit dem Herrn im Geiste, sie ist in der Schrift nur als Vorbild von dieser geistigen Verbindung bezeugt. Das ist aus den folgenden Schriftworten zu ersehen:

„Ihr Männer, liebet euere Weiber, gleichwie Christus geliebt hat die Gemeinde und sich selbst für sie hingegeben, auf daß er sie heilige, nachdem er sie gereiniget durch das Wasserbad im Wort; auf daß er sich selbst die Gemeinde herrlich dar​stelle, als eine die nicht habe einen Flecken oder Runzel oder etwas ähnliches, sondern auf daß sie heilig sei und untadelig. Gleicherweise sind die Männer schuldig, ihre Weiber zu lieben wie ihre eigenen Leiber; wer sein Weib liebet, der liebet sich selbst. Denn niemand hat je sein eigenes Fleisch gehaßt, sondern er nähret und pfleget es, gleichwie Christus die Gemeinde. Denn wir sind Glieder seines Leibes, (von seinem Fleisch und von seinem Gebein). Deshalb wird ein Mensch seinen Vater und seine Mutter verlassen und seinem Weibe anhangen, und werden die zwei ein Fleisch sein. Dieses Geheimnis ist groß, ich aber deute es auf Christum und die Gemeinde. Doch auch ihr, einer wie der andere, liebe sein eigenes Weib wie sich selbst; das Weib aber fürchte den Mann!“ (Eph.5,25-33)

f) Der Zweck der Ehe im Zeugnis der Apostel

Paulus hat den Zweck der Ehe mit den Worten geschildert:

„Um aber Unzucht zu vermeiden, habe ein jeglicher sein eigenes Weib, und eine jegliche ihren eigenen Mann. Der Mann leiste dem Weibe die schuldige Pflicht, ebenso aber auch das Weib 
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dem Manne. Das Weib verfügt nicht selbst über ihren Leib, sondern der Mann; gleicherweise verfügt aber auch der Mann nicht selbst über seinen Leib, sondern das Weib. Entziehet euch nicht eines dem andern, es sei denn nach Übereinkunft auf kurze Zeit, damit ihr zum Gebet Muße habt, und kommet wieder zusammen, damit euch der Satan nicht versuche um euerer Unenthaltsamkeit willen.“ (1.Kor.7,2-5)

„Können sie sich aber nicht enthalten, so sollen sie heiraten; denn heiraten ist besser, als in Glut geraten.“ (1.Kor.7,9)

„Der Verheiratete aber sorgt um die Dinge der Welt, wie er dem Weibe gefalle; und er ist geteilt. … Die Verheiratete aber sorgt um die Dinge der Welt, wie sie dem Manne gefalle.“ (1.Kor.7,33.34)

Der Apostel sieht die gleiche Ursache für die Einsetzung der Ehe, die Gott veranlaßt hat, dem Menschen seine Gehilfin zu geben, nämlich die Unenthaltsamkeit und die Gefahr der Unzucht. Diese Gefahr bestand für den ersten Menschen unter den Tieren, und seither sorgen die in der Ehe vereinigten Menschen für die Dinge der Welt, wie sie einander gefallen. Sie leben sich selbst gegenseitig.

Darum hören wir von Paulus:

„Es ist gut für einen Menschen, wenn er kein Weib berührt.“ (1.Kor.7,1)

„Ich sage aber den Ledigen und den Witwen: Es stehet ihnen wohl an, wenn sie bleiben wie ich.“ (1.Kor.7,8)

„So meine ich nun, es stehe wohl an, um der bevorstehenden Not willen, nämlich es sei gut für einen Menschen, also zu sein.“ (1.Kor.7,26)

„ … bist du los vom Weibe, so suche kein Weib.“ (1.Kor.7,27)

„ … doch werden solche leibliche Trübsal haben, die ich euch gern ersparen möchte.“ (1.Kor.7,28)

„ … Der Ledige sorgt um die Sache des Herrn, wie er dem Herrn gefalle.“ (1.Kor.7,32)

„So ist auch das unverheiratete Weib und die Jungfrau besorgt um die Sache des Herrn, daß sie heilig sei am Leib und am Geist.“ (Vers 34)

„Wenn aber einer in seinem Herzen fest geworden ist und keine Verpflichtung hat, sondern Macht, nach seinem eigenen Willen zu handeln und hat solches beschlossen in seinem eigenen Herzen, seine Jungfrau zu behalten, der tut wohl.“ (Vers 37)

„ … wer sie nicht (zur Ehe) gibt, tut besser.“ (Vers 38)

„Seliger aber ist sie, wenn sie also bleibt nach meiner Meinung; ich glaube aber auch, den heiligen Geist zu haben.“ (Vers 40)

Mit diesen Worten zeigt Paulus die Ehe anders, als sie allgemein als göttliche Ordnung dargestellt wird, durch die sogar das geistige Leben vollendet werden soll. 

Es darf aber auch nicht so hingestellt werden, daß ledige Gläubige darum eine bessere Stellung hätten als verheiratete.
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Die folgenden Worte müssen ebensowohl beachtet werden:

„Den Verheirateten aber gebiete nicht ich, sondern der Herr, daß ein Weib sich nicht scheide von dem Manne; wäre sie aber schon geschieden, so bleibe sie unverheiratet oder versöhne sich mit dem Manne; der Mann aber soll das Weib nicht entlassen. Den Übrigen aber sage ich, nicht der Herr: Wenn ein Bruder ein ungläubiges Weib hat, und diese ist einverstanden, bei ihm zu wohnen, so soll er sie nicht entlassen; und wenn ein Weib einen ungläubigen Mann hat, und dieser ist einverstanden, bei ihr zu wohnen, so soll sie den Mann nicht verlassen. Denn der ungläubige Mann ist geheiliget durch das Weib, und das ungläubige Weib ist geheiliget durch den Bruder; sonst wären euere Kinder unrein, nun aber sind sie heilig.“ (1.Kor.7,10-14)

„Bist du an ein Weib gebunden, so suche nicht loszuwerden.“ (Vers 27)

„Das aber sage ich, ihr Brüder: Die Zeit ist kurz (drängt)! So mögen nun in der übrigen Frist die, welche Weiber haben, sein, als hätten sie keine; und die da weinen, als weineten sie nicht; und die sich freuen, als freueten sie sich nicht; und die da kaufen, als besäßen sie es nicht; und die dieser Welt brauchen, als gebrauchten sie dieselbe gar nicht; denn die Gestalt dieser Welt vergeht!“ (Vers 29-31)

„Wenn aber jemand meint, daß es unschicklich sei für seine Jungfrau, wenn sie über die reiferen Jahre hinaus komme und dann so bleiben müsse, der soll tun, was er will; er sündiget nicht; sie mögen heiraten!“ (Vers 36)

„Doch tut auch der wohl, welcher sie zur Ehe gibt.“ (Vers 38)

„Ein Weib ist gebunden, solange ihr Mann lebt; wenn aber ihr Mann entschlafen ist, so ist sie frei, sich zu verheiraten, mit wem sie will; nur daß es im Herrn geschehe.“ (Vers 39)

Aus diesen Stellen ist ersichtlich, daß die Ehe, so wie Gott dem einen Mann ein Weib gegeben hat, der Stand ist für den Menschen, der nicht außer der ehelichen Verbindung leben kann oder will. Deshalb müssen auch gläubige Eheleute an ihrem Leibe genau so, wie Unverheiratete, Gott verherrlichen. Daraus ergibt sich die vielum​strittene Frage, ob in Anbetracht der geistigen Entwicklung die Verbindung in der Ehe hinderlich sei?

g) Ist die Ehe ein Hindernis für die geistige Verbindung mit 
dem Herrn?

Weil Paulus erklärt, daß es gut sei, wenn man kein Weib berühre, darum wird oft gelehrt, daß das Ziel, mit dem Herrn ein Geist zu werden, durch die Ehe verhindert werde. Man will das mit den Worten beweisen:

„So mögen nun in der übrigen Frist die, welche Weiber haben, sein, als hätten sie keine.“ (1.Kor.7,29)

Oberflächlich betrachtet, kann man diese Worte leicht so auffassen. Nun sagt aber Paulus im Zusammenhang noch weiter:
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„Und die da weinen, als weineten sie nicht; und die sich freuen, als freueten sie sich nicht; und die da kaufen, als besäßen sie es nicht; und die dieser Welt brau​chen, als gebrauchten sie dieselbe gar nicht; denn die Gestalt dieser Welt ver​geht.“ (Vers 30-31)

Wenn der Anfang dieser Ausführung, der sich auf die Ehe bezieht, so ausgelegt wird, so muß alles andere auf die gleiche Weise erklärt werden. Dann dürfen die Gläubigen, die mit dem Herrn ein Geist werden wollen, auch nicht mehr weinen und sich nicht freuen; sie dürfen nichts kaufen und nichts besitzen und von dieser Welt nichts gebrauchen; sie dürften dann auch nicht Nahrung, Kleidung und Obdach haben. Das ist aber dem Wort entgegen:

„Wenn wir aber Nahrung und Kleidung haben, so soll uns das genügen!“ (1.Tim.6,8)

Wenn sich zwei Bibelstellen so widersprechen, so dürfen wir sicher annehmen, daß wir eine oder beide falsch verstehen. Die Unterweisung, die Paulus an Timotheus sandte, entspricht dem ganzen Schriftzeugnis. Deshalb können die Worte, die Paulus den Korinthern geschrieben hat, nicht so verstanden werden, daß damit völlige Ent​haltsamkeit gelehrt sei, weder in der ehelichen Verbindung, noch auf den übrigen Gebieten des natürlichen Lebens. Wenn das aber nicht der Fall ist, so hat Paulus auf eine geistige Enthaltsamkeit hingewiesen, die darin besteht, daß der Geist, der durch die fleischliche Verbindung von Gott getrennt wurde, von diesem herrschenden Ein​fluß wieder frei und mit dem Herrn ein Geist wird. Diese Stellung im Geiste muß jedes Kind Gottes erreichen, wenn es das von Gott gesetzte Ziel: die Herrlichkeit, durch die Leibesverwandlung oder durch die Treue bis zum Tod in der ersten Auferstehung, erlangen will. Das zeigt klar, daß die Gläubigen in der Ehe im Geist in der gleichen Weise von dem fleischlichen Einfluß frei werden müssen, wie das außer der Ehe auch erreicht werden muß. Wenn Paulus in der gleichen Weise, wie von der Ehe, auch vom Weinen, Sich-Freuen, Kaufen, Besitzen und dem Gebrauch der Güter dieser Welt redet, so zeigt er damit, daß der menschliche Geist auf diesen Gebieten in der glei​chen Weise vom fleischlichen Einfluß beherrscht ist und frei werden muß. Die Verbin​dung in der Ehe ist deshalb nicht das einzige Gebiet, auf dem die Freiheit im Geiste von dem Fleisch erlangt werden muß. Aber das, was Paulus an die Korinther schreibt, beweist, daß die Ansicht, daß die geistige Verbindung mit dem Herrn in der Ehe nicht erreicht werden könne, falsch ist. Die Freiheit im Geiste von dem Einfluß des Flei​sches muß auf allen Gebieten in der gleichen Weise erlangt werden.

Das zeigt uns, daß Gott die Ehe für die Stellung gegeben hat, für die sie der Mensch nach der natürlichen Ordnung des Fleisches, aber nicht für die Entwicklung des Geistes braucht. Wenn man die Verbindung mit Gott im Geiste sucht, um zur Freiheit des Geistes zu gelangen, so verursacht das auch in der Ehe der Gläubigen den Kampf mit dem Fleisch.
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h) Die Ehe zwischen Gläubigen und Ungläubigen 

Manche Gläubige, die mit Ungläubigen verheiratet sind, bereiten sich viel Schwie​rigkeiten, indem sie es für göttliche Ordnung halten, daß sie sich in der Ehe, um der geistigen Entwicklung willen, völlig enthalten müßten. Dadurch entstehen natürlich viele Familienstreitigkeiten; denn der ungläubige Ehegatte will sich in diese Ansicht ebensowenig fügen, wie die Mehrzahl der Gläubigen. Es sind in der Hauptsache auch nur die Frauen, die schon viele Schmerzen durch die Geburten ihrer Kinder durchge​macht haben oder sonstwie leiden, die mit Vorliebe diese Stellung einnehmen. Der Wunsch, auf diese Weise vor weiteren Nöten im Fleische bewahrt zu werden, ist in solchen Fällen wohl auch mitbestimmend. Anders ist gewöhnlich die Stellung der Frauen, die diese Schmerzen noch nicht aus Erfahrung kennen. Die Stellung der Gläubigen, die solche Enthaltsamkeit vertreten, müßte sich aber ändern, sobald sie es erkennen, daß die Freiheit im Geiste von dem beherrschenden Einfluß des Fleisches, auf allen Lebensgebieten in der gleichen Weise erlangt werden muß.

Wenn sich aber das Kind Gottes äußere Verhältnisse wählen kann, in denen es die volle Freiheit des Geistes durch die geistige Verbindung mit dem Herrn erreichen muß, soll es solche erwählen, in denen es dem Herrn ungeteilt am wirkungsvollsten dienen kann. Dabei werden ihm dann manche Nöte am Fleisch erspart, die es sonst erleiden muß. Aber keine Verhältnisse, weder in der Ehe noch außer derselben, sind für die geistige Verbindung mit dem Herrn leichter oder günstiger als andere. In allen Lagen, in denen sich Menschen befinden, muß, wenn diese Freiheit im Geist erreicht werden soll, der Kampf zwischen dem Geist und dem Fleisch gekämpft werden.

i) Die Ehe an dem von Gott bestimmten Platz

Als erste Grundordnung im Zusammenleben von Menschen hat Gott um der fleischlichen Versuchung willen die Ehe eingerichtet (1.Mos.1,27;2,18.23-24). Damit ist bewiesen, daß in allen menschlichen Lebensgebieten diese Verbindung von zwei Menschen im Fleische den ersten Platz hat, und wir ersehen daraus, daß alle anderen Gebiete im Leben der Menschen von dieser Grundordnung der Ehe abhängig sind und in direkter Verbindung damit stehen, ja davon gar nicht getrennt werden können. Darum gelten in Wirklichkeit die über die Ehe gegebenen Ausführungen für alle Gebiete, auf denen die Menschen ihre geistige Entwicklung bis zur Vollkommenheit durchkämpfen müssen. Es ist deshalb ganz falsch, wenn man die Ehe als eine Ein​richtung hinstellt, die das Fleisch heilige, so daß auf diesem Boden die geistige Ver​bindung mit dem Herrn nicht mehr gehindert werde. Diese Bedeutung hat Gott der Ehe überhaupt nicht gegeben.

In der Ehe ist aber der erste Ungehorsam der Menschen erfolgt, und als Folge davon mehren sich die Menschen auf die uns bekannte Art und offenbaren die Herr​schaft des gefallenen Engelfürsten überall, wo sie sich auf der Erde ausbreiten. Von dieser Entwicklung ist kein Mensch ausgenommen, deshalb stehen sie auch alle nach der Ordnung der Vererbung mit den Folgen der Ehe in Verbindung.
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2.
Die Sünde und die Glaubensväter in der Zeit bis zum Gesetz

a) Die verschiedene Gesinnung von Kain und Abel

Das erste, was von Kain und Abel berichtet ist, betrifft nicht ihre Ehe, sondern ihre Stellung zu Gott, die sie durch ihre Opfer bewiesen haben. Abel, der jüngere, war in seiner Opferstellung Gott angenehm, und sein Bruder wurde von Gott verworfen. Das zeigt, daß der Unterschied im Geiste dieser zwei Männer lag und nicht in der äußeren Handlung; denn sie brachten Gott in ähnlicher Weise ihre Opfer dar. Weil Abel ein Schäfer war und Kain ein Ackersmann, so opferte Kain von den Früchten der Erde, und Abel opferte von den Erstlingen seiner Schafe und von ihren Fettstücken. Nun sah der Herr Abel und sein Opfer an, und Kain und sein Opfer sah er gar nicht an. Nach der im Mosaischen Gesetz gegebenen Opferordnung war Abels Opfer ein Sündopfer, während Kains Opfer ein Speisopfer darstellte. Darin muß die Ursache gesehen werden, daß Gott Abel und sein Opfer ansah, während er Kain und sein Opfer gar nicht ansah. Es konnte sich aber nicht nur um das äußere Opfer handeln; denn in beiden lag die Anerkennung und Verehrung Gottes. Nun zeigen aber die Worte:

„Und der Herr sah Abel und sein Opfer an, aber Kain und sein Opfer sah er gar nicht an …“,

daß Gott nicht nur das Opfer beurteilte, sondern in Verbindung damit auch die geistige Stellung des Opfernden. Somit muß Gott in den Opfern die Gesinnung der beiden Brüder gesehen haben. Gott sah in diesen ersten Opfern der Menschen die Ordnung, wie sie das Gesetz darstellt.

Abel erkannte vor Gott die Sünde. Mit seinem blutigen Tieropfer erklärte er, daß sein Leben, so wie das Leben des geschlachteten Tieres um der Sünde willen vor Gott verwirkt sei. Weil er aber das Tier in diesem Sinn schlachtete, bezeugte er zugleich die Hoffnung auf ein göttliches, stellvertretendes Sühnopfer. Aus der Ver​heißung, daß der Same des Weibes der Schlange den Kopf zertreten werde, die Gott ausgesprochen hatte, als seine Eltern ungehorsam waren, schöpfte Abel diese Hoff​nung und offenbarte dadurch, daß er den göttlichen Ratschluß, der in Christo beschlossenen Erlösung, erkannte und sich von ganzem Herzen aufrichtig dazu stellte. Diese Stellung, die Abel zu Gott im Geiste hatte, und die er in seinem Opfer offenbarte, erkannte Gott an. Durch seinen Glauben erhielt Abel

„das Zeugnis, daß er gerecht sei, da Gott über seine Gaben Zeugnis ablegte …“ (Hebr.11,4)

Aus diesem Grunde bezeugt die Schrift:

„Und der Herr sah Abel und sein Opfer an.“

Auch Kains Gesinnung erkannte Gott aus seinem Opfer. Mit seinen Früchten von der Erde zeigte er Gott den Ertrag seiner Arbeit und seines Fleißes. Ohne daß er aber, wie sein Bruder, persönliche Schuld anerkannte, um damit auch die Sünde der Eltern, mit ihren Folgen der 
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Vererbung, Gott zu bekennen, sollte Gott ihn und seine Gabe annehmen und dadurch diese Stellung, die Kain zu Gott hatte, anerkennen.

Der Unterschied, den die beiden Brüder in ihrem Geiste Gott offenbarten, lag darin, daß Abel im Bewußtsein seiner persönlichen Schuld und auf Grund der Sünde seiner Eltern vor Gott trat und mit der Vergebung seiner Sünden und der Wiederher​stellung durch die verheißene Erlösung rechnete, während Kain die Sünde vor Gott verleugnete und dadurch die Übertretung des Bundes, wie sein Vater, in seinem Busen verbarg und Falschheit in seinem Geiste hatte (Hos.6,7;Hi.31,33;Ps.32,2). Er stellte sich auf den Boden seiner eigenen Gerechtigkeit, indem er durch die Früchte der Erde andeutete, daß er bemüht war, die Sünde mit ganzem Fleiß zu überwinden. Gott sollte nun diesen Eifer, durch den Kain Gott wohlgefällig sein wollte, anerkennen; denn Kain war überzeugt, daß ihn keine Sünde von Gott trenne, weshalb er durch das Speisop​fer seine Gemeinschaft und Verbindung mit Gott darstellen wollte. Damit verlangte er auf Grund seiner Stellung, von Gott volle Anerkennung, während er die Verheißung verachtete, daß der Same des Weibes der Schlange den Kopf zertreten werde und der Sieg über die Sünde von Gott dadurch erlangt werden müsse, daß seine Ver​heißung sich erfüllte. Auf diesen Boden stellte sich Kain nicht; denn er wollte selbst die Schlange besiegen und Gott dadurch gefallen. Weil er aber in dieser Gesinnung den göttlichen Ratschluß verachtete, so berichtet die Schrift:

„ … aber Kain und sein Opfer sah er (Gott) gar nicht an.“

Kains Opfer war der Ausdruck davon, daß

er von dem Argen war, und daß

seine Werke böse waren. (1.Joh.3,12)
Seither gibt es einen

Weg Kains. (Jud.11)
Das zeigt uns den Grund, weshalb das Zeugnis lautet:

„Durch Glauben brachte Abel Gott ein größeres Opfer dar als Kain.“ (Hebr.11,4)

Der Unterschied in der Gesinnung der beiden Brüder lag im Glauben. Abel hielt sich an das Wort Gottes, er glaubte dem, was Gott gesagt hatte, vertraute ihm kindlich und konnte in dieser Gesinnung den göttlichen Ratschluß der Erlösung verstehen, wäh​rend Kain nur seine eigene Stellung zu Gott im Auge hatte, in der er Gott befriedigen und ihm gefallen wollte. In dieser Stellung bewies Kain keinen rettenden Glauben an Gott, deshalb lagen seine bösen Werke in dieser Gesinnung, die trotz der Erkenntnis Gottes doch nicht auf den offenbarten göttlichen Ratschluß der Rettung durch die ver​heißene Erlösung einging. In dieser Stellung müssen wir die angeerbte Sünde sehen; denn die Eltern standen in der Zeit, als dieses Kind gezeugt und geboren wurde, noch unter dem Schlangeneinfluß, daß dieses Kind schon die 
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Erfüllung der göttlichen Verheißung sei und daß durch ihn, ohne daß die Menschen von einer Veränderung ihrer Gesinnung etwas wußten, der Schlange der Kopf zertre​ten werde. Diese Gesinnung bewies Kain.

Der ganze Vorgang zeigt uns, daß Gott die Sünde bei Kain nicht nur in der Hand​lung sah, sondern in der Stellung, die er in seinem Geiste zu Gott hatte, und darnach beurteilte ihn Gott.

b) Die Sünde und die geistige Gesinnung von Abel 

Man könnte aus dem göttlichen Verhalten zu Abel schließen, daß Abel ohne Sünde gewesen sei. Aber seine Werke sind nicht deshalb gerecht genannt, weil ihn Gott keiner Sünde beschuldigte, sondern weil er an das glaubte, was Gott in seinem ewigen Ratschluß bestimmt hatte, nämlich einen Samen des Weibes zu geben, der der Schlange den Kopf zertreten würde. Darin sah Abel seine Sünde durch das göttli​che Sühnopfer gesühnt und aufgehoben, und diesen Glauben rechnete Gott ihm als seine Gerechtigkeit an und sah ihn auch schon so von seinen Sünden gereinigt, wie es die Schrift bezeugt (Hebr.11,4). Um dieser Stellung willen 

sah Gott Abel und sein Opfer an 

und rechnete ihm, trotzdem Abel durch sein Opfer die volle Bedeutung seiner Sünden anerkannte, doch keine derselben an. Für diesen Glauben wurde er der erste Blut​zeuge.

Dieselbe Stellung zu Gott finden wir nun bei einer bestimmten Auswahl.

c) Die Sünde und die geistige Gesinnung von Seth

Der erste Mensch, von dem die Schrift in der weiteren Entwicklung nach Abel ein besonderes Zeugnis ablegt, ist Seth, der ein Ersatz für Abel, den Kain umgebracht hatte, war. Diesbezüglich lautet der Bericht:

„Und Adam war 130 Jahre alt, als er einen Sohn zeugte, ihm selbst gleich, nach seinem Bild, und nannte ihn Seth.“ (1.Mos.5,3)

Mit diesen Worten ist nicht auf die äußere Gestalt, sondern auf die Stellung im Geiste hingewiesen. Deshalb muß auch Adam eine geistige Umstellung erfahren haben; denn Seth kann nicht der Stellung im Geiste gleichen, die Adam in der Zeit hatte, als er sich durch den Einfluß der Schlange und des Weibes im Geiste von Gott abgewandt hatte, weil sie in der Zeit, als Seth, das dritte Kind geboren wurde, anfin​gen, den Namen Jehovas anzurufen (1.Mos.4,26). Damit ist angedeutet, daß Seth ein wirklicher Ersatz für Abel war, indem er Jehova suchte, wie es Abel getan hatte. Das beweist, daß das Zeugnis, daß Seth nach dem Bilde Adams ihm selbst gleich gezeugt wurde, besagt, daß die geistige Einheit zwischen Adam und Seth durch eine erfolgte geistige Umstellung bei Adam zustande kam (1.Mos.5,3). Aber genau wie bei Abel, so ist auch bei Seth keine Sünde in seinem Leben besonders angedeutet.
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d) Die Sünde und die geistige Gesinnung bei Henoch

Weiter begegnen wir auf dieser Linie Henoch, dem siebenten nach Adam, als dem dritten Glaubenszeugen, dessen Stellung unter dieser Wolke von Glaubenszeugen deutlich hervortritt (1.Mos.5,22;Jud.14-15). Er wandelte dreihundert Jahre mit Gott, und von ihm lautet das Zeugnis:

„Durch Glauben ward Enoch entrückt, so daß er den Tod nicht sah, und er wurde nicht mehr gefunden, weil Gott ihn entrückt hatte; denn vor seiner Entrückung wird ihm das Zeugnis gegeben, daß er Gott wohlgefallen habe. Ohne Glauben aber ist es unmöglich, ihm wohlzugefallen; denn wer zu Gott kommen will, muß glauben, daß er ist und die, welche ihn suchen, belohnen wird.“ (Hebr.11,5-6)

Auch bei diesem Zeugen ist die persönliche Schuld und Sünde durch den Glauben vollkommen zugedeckt.

e) Die Sünde und die geistige Gesinnung von Noah

Als später dem Lamech Noah geboren wurde, sprach der Vater:

„Der wird uns trösten ob unserer Hände Arbeit und Mühe, die herrührt von dem Erdboden, den der Herr verflucht hat!“ (1.Mos.5,29)

Über keinen Glaubenszeugen haben wir bis jetzt solche Worte gehört. Damit ist die Arbeit und Mühe angedeutet, die schon Kain in Verbindung mit dem Ertrag seiner Früchte von der Erde hatte. Der Glaube trat nun durch Noah wieder in Erscheinung. Das Zeugnis darüber lautet:

„Durch Glauben ehrte Noah Gott und baute eine Arche zur Rettung seines Hau​ses, nachdem er eine Weisung empfangen hatte betreffs dessen, was man noch nicht sah; durch denselben verurteilte er die Welt und wurde ein Erbe der Glau​bensgerechtigkeit.“ (Hbr.11,7)

Noah, der einzige gerechte Mann, der zu seiner Zeit untadelig war und mit Gott wandelte, fand Gnade vor dem Herrn (1.Mos.6,8-9). Mit diesen Worten kann auch von Noah nicht gesagt sein, daß er sündlos gewesen sei; denn das würde der Ordnung entgegen sein, die in den Worten bezeugt ist:

„Darum gleichwie durch einen Menschen die Sünde in die Welt gekommen ist und durch die Sünde der Tod und also der Tod zu allen Menschen hindurchgedrungen ist, indem sie alle gesündigt haben.“ (Röm.5,12)

„Dennoch herrschte der Tod von Adam bis Moses auch über die, welche nicht gesündigt haben mit gleicher Übertretung wie Adam, der ein Vorbild des Zukünfti​gen ist.“ (Vers 14)

„Wie geschrieben steht: 'Es ist keiner gerecht, auch nicht einer; es ist keiner ver​ständig, keiner fragt nach Gott; sie sind alle abgewichen, sie taugen alle zusam​men 
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nichts; es ist keiner, der Gutes tut, auch nicht einer! Ihr Schlund ist ein offenes Grab, mit ihren Zungen handeln sie trüglich; Otterngift ist unter ihren Lippen; ihr Mund ist voll Fluchens und Bitterkeit, ihre Füße sind eilend, Blut zu vergießen; Verwüstung und Jammer bezeichnen ihre Bahn und den Weg des Friedens ken​nen sie nicht. Es ist keine Gottesfurcht vor ihren Augen.’

Wir wissen aber, daß das Gesetz alles, was es spricht, denen sagt, die unter dem Gesetze sind, auf daß jeder Mund verstopft werde und alle Welt Gott schuldig sei; darum daß aus Gesetzeswerken kein Fleisch vor ihm gerechtfertigt werden kann; denn durch das Gesetz kommt Erkenntnis der Sünde.“ (Röm.3,10-20)

Diese Worte zeigen klar, daß nach der göttlichen Ordnung, seitdem die Sünde in die Welt gekommen ist, kein Mensch dadurch untadelig ist und mit Gott wandelt, daß er nicht sündigt, sondern dadurch, daß er durch den Glauben an das Wort Gottes mit seiner verheißenen Erlösung rechnet. In dieser Stellung sieht Gott die Sünden der Menschen durch ihren Glauben zugedeckt. Das ist auch bei Noah wieder der Fall. Es ist aus seinem Leben keine Sünde besonders berichtet, bis er sich, nachdem die Sintflut vorüber war, einmal betrunken hat, was den Fluch über seinen zweiten Sohn Ham brachte (1.Mos.9,20-27). Aber trotzdem ist er ein Erbe der Glaubensgerechtigkeit genannt, der seinen Platz neben Daniel und Hiob bekommen hat (Hes.14,14). Er hat Gott durch den Glauben geehrt und ist von Gott bewahrt worden (2.Petr.2,5).

f) Die Sünde und die geistige Gesinnung von Abraham, Isaak, Jakob 
und Joseph

Mit Abraham, dem Vater der Gläubigen, und seinen Nachkommen der drei folgen​den Generationen, Isaak, Jakob und Joseph, kommen wir zu dem Zeitalter des Gesetzes, in dem Gott die Sünde wieder auf eine andere Weise offenbar gemacht hat.

Das Glaubenszeugnis von diesen Männern ist uns in der Schrift anders gezeigt als bisher, darum müssen wir bei ihnen schon den Anfang einer neuen Ordnung in der Stellung sehen, die Gott zur Sünde einnimmt, um sich zu offenbaren. Schon bei Abra​ham tritt die natürliche Seite in seinem Leben mehr in Erscheinung, als es bis dahin bei den Glaubensmännern geschehen ist. So ist es auch bei Isaak, Jakob und Joseph, bis Moses auf dem gleichen Boden der Gesetzgeber für die neue Zeit wurde.

g) Die Sünde und die geistige Gesinnung im Eheleben von Henoch

In der Stellung zur Ehe macht nur Abel, der erste Glaubenszeuge eine Ausnahme. Alle anderen hatten ihre Weiber und zeugten Kinder. Das beweist, wie haltlos die Ansichten sind, daß eine besondere Heiligkeit und vollkommene geistige Verbindung mit dem Herrn als besondere Zubereitung für sein Kommen, wie es mit Vorliebe gelehrt wird, nur in der Ehelosigkeit erlangt werden könne.
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Für die schriftgemäße Entwicklung und Ausrüstung für unsere Zeit ist uns Henochs Stellung und das Ende, das er im Glauben erlangt hat, zum Vorbild gesetzt. Seine Stellung ist uns durch Melchisedek gezeigt, der Abraham entgegenkam, als er von der Schlacht der Könige wiederkehrte (Hebr.7,1).

Das Wort „Melchisedek“ bedeutet:

„König der Gerechtigkeit“ und 

„König des Friedens“.

Indem Henoch von Gott von dieser Erde weggenommen wurde und dadurch ver​wandelt worden ist, ist er als Erster Priester Gottes, des Allerhöchsten, geworden, und damit hat Gott die ewige Priesterordnung angefangen, die das Vorbild für den Hohen​priester Jesus geworden ist. Durch die Verwandlung seines Leibes, wie Henoch, hat Jesus die Stellung als Hoherpriester zur Rechten Gottes einnehmen müssen.

Zur Zeit, als Abraham von der Schlacht der Könige wiederkehrte, war Henoch der einzige Mensch, der nach dem Schriftzeugnis in der Gerechtigkeit war, so daß er den Tod nicht sah. Seitdem Jesus uns beweist, daß die Priester- und Königsstellung vor Gott von den Menschen nur in der Vollkommenheit erreicht wird, die er selbst in sei​nem verwandelten Leib zur Rechten Gottes darstellt, so ist damit bewiesen, daß Henoch in dieser Stellung seiner Vollkommenheit der Priester Gottes, des Allerhöch​sten, ist, den Gott zum Vorbild für die Hohepriesterstellung Jesu gesetzt hat als Ord​nung Melchisedeks. In dieser Stellung ist Henoch von Gott aus der Naturordnung von Vater, Mutter und Geschlechtsregister, vom Anfang der Tage und Ende des Lebens, hinausgenommen worden und ist, weil er immerdar Priester bleibt, dem Sohne Gottes gleich (Hebr.7,1-3). Weil er der Erste in der vollendeten Gerechtigkeit ist, deshalb ist er auch der König der Gerechtigkeit und der König des Friedens; denn der vollkommene Besitz der Gerechtigkeit ist auch der vollkommene Besitz des Friedens. Er leitet nun in seiner Vollkommenheit sein Geschlecht nicht mehr von den Menschen her (Hebr.7,6).

Henoch war aber in der Zeit, als er dreihundert Jahre mit Gott wandelte und im Glauben seine Vollendung erlangte, verheiratet, er zeugte Söhne und Töchter und gehörte auch zu den Menschen, die alle von Adam her unter der Sünde sind (Röm.5,12). Das ist der klarste Beweis dafür, daß die göttliche Ordnung falsch darge​stellt wird, wenn man lehrt, daß man nur durch die Ehelosigkeit die vollkommene Ver​bindung mit Gott im Geiste erlangen könne. Diese Glaubenszeugen gingen den Weg der Ehelosigkeit nicht und haben doch das göttliche Ziel in ihrer Entwicklung als Vor​bilder für alle nachfolgenden erreicht.

h) Die Sünde und die geistige Gesinnung im Eheleben von Noah

Noah mußte die Arche für die Rettung seines Hauses, für sein Weib, seine drei Söhne und ihre Weiber, zubereiten, und in diesem Familienkreis wird zum ersten Male die Glaubensdecke durch einen der drei Söhne Noahs verachtet. Durch diese Verachtung und Aufhebung der Glaubensdecke wird die natürliche Blöße der Gläubigen genau so 
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offenbar wie bei den Ungläubigen. Es muß erkannt werden, daß sich die beiden Sei​ten nur darin unterscheiden, daß die einen an das glauben, was Gott zur Rettung der Menschen in der Erlösung verheißen hat, während die anderen es nicht glauben und mit dem natürlichen Zustand des Menschen rechnen (1.Mos.9,20-27). Diesen Glauben mußte auch Noah in seiner Familie im Eheleben üben, damit er die Einflüsse, die ihn von seiten des Fleisches umgaben, so überwinden konnte, daß er die Verbindung im Geiste mit dem Herrn völlig erlangte.

i) Die Sünde und die geistige Gesinnung im Eheleben von 
Abraham

Abraham, Isaak und Jakob lebten schon in der Zeit, in der sie die Offenbarung des göttlichen Gesetzes vorbereiten mußten; deshalb finden wir gerade bei ihnen das natürliche Leben viel weniger verhüllt, als es bis dahin der Fall war. Da treten auch die Einflüsse des Ehelebens mehr in Erscheinung. Abraham ging nach Ägypten, weil er in dem Lande, in das Gott ihn geführt hatte, die Hungersnot fürchtete. In Ägypten fürch​tete er aber um sein Leben und verleugnete deshalb sein Weib (1.Mos.12,9-20). Der​selbe Vorgang wiederholte sich etliche Jahre später (1.Mos.20,1-18). Dann wurde von der Magd Hagar der Spötter Ismael geboren, deshalb entstand Zank in der Familie, bis endlich die Magd mit ihrem Sohne auf Wunsch der Sara von Abraham aus der Familie entfernt wurde (1.Mos.16,4-6;21,9-21).

k) Die Sünde und die geistige Gesinnung im Eheleben von Isaak

Ähnliche Erfahrungen sind auch von Isaak berichtet; auch er verleugnete gleich​wie Abraham sein Weib, und mit Betrug mußte von seiten seines Weibes und ihres Sohnes der Erstgeburtssegen erschlichen werden, so daß zwischen Esau und Jakob lange Jahre Feindschaft war (1.Mos.26,6-11;27,6-46).

l) Die Sünde und die geistige Gesinnung im Eheleben von Jakob

Aus Jakobs Ehe- und Familienleben ist Lüge, Täuschung und Not von Anfang bis zum Ende berichtet. Mit Täuschung bekam Jakob sein erstes Weib, das er gar nicht wollte (1.Mos.29,21-30). Zwanzig Jahre mußte er dann dienen, bis er vier Weiber, drei​zehn Kinder und seinen Lohn hatte, den er mit viel List während jahrelanger Familien​streitigkeiten zusammenbringen mußte (1.Mos.29,21-30,43). Kaum war nach der einen Seite Friede, da gab es bald wieder neue Sorge, als die Nachricht eintraf, daß Esau mit vierhundert Mann seinem Bruder entgegenkomme (1.Mos.33,1-16). Als diese Sorge um das Leben der ganzen Familie vorüber war, gab es Nöte wegen der Tochter Dina und der Einwohner des Landes, und groß wurde die Not, als die Brüder den Joseph umbringen wollten und ihn zuletzt nach Ägypten verkauften (1.Mos.34,1-31;37,1-35).

Von Joseph ist uns nur berichtet, daß er von seinem Vater mit einem langen Rock vor seinen Brüdern besonders ausgezeichnet worden ist. Ebenso gefiel es ihnen nicht, daß sie in ihrem Tun von Joseph beobachtet wurden, und noch weniger gefielen ihnen seine Träume (1.Mos.37,1-36).
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m) Die Sünde und die geistige Gesinnung im Eheleben von Joseph

In Ägypten heiratete Joseph, aber aus seinem Familienleben ist uns nur berichtet, daß es ihm nicht gefiel, daß sein Vater mit gekreuzten Armen seinen jüngeren Sohn Ephraim dem älteren Manasse voranstellte, als er sie segnete und in die Zahl seiner eigenen Söhne einreihte.

n) Die Sünde und die geistige Gesinnung Abrahams unter den 
Völkern 

Die Schrift redet von den Glaubenszeugen der letzten Geschlechter anders, als von den Glaubenszeugen der früheren Geschlechter. Früher waren sie nur Vorbilder durch ihre Gesinnung. Diesen Unterschied, der sie von den anderen Zeitgenossen auszeichnete, erkannte Gott an, und deshalb führte er durch sie seinen Willen aus. Von Abraham an bereitete sich Gott aber ein Volk zu, und auf diesem Boden tritt dann die persönliche Sünde, die bis dahin im Leben der Glaubenszeugen völlig verhüllt blieb, mehr in ihrer Umgebung an die Öffentlichkeit. So wurde Abrahams Stellung in Ägypten und in Gerar vor dem ganzen Volk offenbar. Genau so ging es Isaak und Jakob, und doch geleitete Gott diese Glaubenszeugen so, daß sie von den Völkern, unter denen sie sich aufhielten, als die von Gott gesegneten Werkzeuge anerkannt werden mußten. Trotz ihrer persönlichen Sünden konnte Gott sie ganz anders führen, als die übrigen Menschen, weil sie durch den Glauben an das Wort Gottes die ver​heißene Erlösung erkennen wollten. Das Zeugnis vom König Abimelech an Abraham lautet:

„Gott ist mit dir in allem, was du tust.“ (1.Mos.21,22)

Das Wort Gottes lautet:

„ … weil Abraham meiner Stimme gehorsam gewesen und meine Rechte, meine Gebote, meine Sitten und meine Gesetze gehalten hat.“ (1.Mos.26,5)

Das darf nicht so verstanden werden, daß Abraham gar keine Sünden begangen hätte, sondern er hat dem Wort Gottes auch für die Vergebung seiner Sünden geglaubt, weil er wußte, daß Gott eine Erlösung verheißen hatte.

o) Die Sünde und die geistige Gesinnung Isaaks unter den Völkern

Derselbe König von Gerar sagte auch zu Isaak:

„Wir haben deutlich gesehen, daß der Herr mit dir ist.“ (1.Mos.26,28)

„Du bist nun einmal der Gesegnete des Herrn!“ (1.Mos.26,29)

Als Rebekka ihren Sohn Jakob veranlaßte, seinen Vater zu belügen, so daß Isaak glauben sollte, daß er Esau, der Erstgeborene sei, und als Jakob sich fürchtete, daß sein Vater ihn doch erkennen könnte und anstatt ihn zu segnen, ihm fluchen werde, da sagte ihm seine Mutter:

„Dein Fluch sei auf mir, mein Sohn! Gehorche du nur meiner Stimme.“ (1.Mos.27,13)

Eine solche Stellung von göttlichen Werkzeugen könnte man nicht verstehen, wenn man nicht wüßte, daß auch diese Menschen, genau so wie alle anderen, Sünder waren. Wenn sie aus irgendwelchen Absichten 
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unrecht gehandelt hatten, mußten sie die Folgen ihrer Sünden tragen, wie in diesem Falle die Handlungen von Rebekka und Jakob für viele Jahre eine tödliche Feind​schaft zwischen den beiden Brüdern bewirkte, was Jakobs Familienleben trübte.

Wenn man aber die Ursache beachtet, welche die Rebekka zu diesen Handlungen veranlaßt hat, so finden wir, daß Gott zu ihr gesagt hatte:

„Zwei Völker sind in deinem Schoß, und zwei Stämme werden sich aus deinem Innern scheiden und ein Volk wird dem andern überlegen sein, und der Ältere wird dem Jüngeren dienen.“ (1.Mos.25,23)

Als Esau später matt war und das rote Gericht von Jakob wünschte, und als Jakob ihm sagte:

„Verkaufe mir heute deine Erstgeburt!“ (1.Mos.26,31),

da antwortete Esau:

„Siehe, ich muß doch sterben; was soll mir die Erstgeburt?“ (1.Mos.26,32)

Darauf schwur er und verkaufte seinem Bruder die Erstgeburt. 

Das göttliche Urteil über diese Stellung Esaus lautet:

„Daß nicht jemand sei ein Unzüchtiger oder ein gemeiner Mensch wie Esau, der um einer Speise willen seine Erstgeburt verkaufte; denn ihr wisset, daß er her​nach, als er den Segen ererben wollte, verworfen wurde; er fand keinen Raum zur Buße, obgleich er sie mit Tränen begehrte.“ (Hebr.12,16-17)

Als es sich aber darum handelte, daß die Kinder von ihrem Vater gesegnet werden sollten, da wurde die Gesinnung der Eltern offenbar. Das Wort Gottes sagt: 

„Und Isaak hatte den Esau lieb, weil ihm das Wildpret mundete; Rebekka aber hatte Jakob lieb.“ (1.Mos.25,28)

Isaak wollte den Segen nach dem schmackhaften Wildpret erteilen, mit dem ihn sein Sohn Esau versorgt hatte, und Rebekka wollte selbst den Fluch ihres Mannes tragen, wenn sie es nur erreichen konnte, daß sich an ihrem Kinde der Wille Gottes erfüllte. Sehr wahrscheinlich war die Mutter genau so von der Neigung zu ihrem Liebling in ihrem Handeln beherrscht, wie ihr Mann zu seinem Liebling. Deshalb mußte sich die Sünde in der bekannten Weise auswirken.

p) Die Sünde und die geistige Gesinnung Jakobs unter den Völkern

Auf dem Wege nach Mesopotamien sprach Gott zu Jakob:

„Ich bin Jehova, Abrahams, deines Vaters, Gott und Isaaks Gott; das Land, darauf du liegst, will ich dir und deinem Samen geben. Und dein Same soll werden wie der Staub auf Erden, und gegen Abend und Morgen und Mitternacht und Mittag sollst du dich ausbreiten, und durch dich und deinen Samen sollen alle Geschlechter auf Erden gesegnet werden! Und siehe: Ich bin mit dir, und ich will dich behüten allenthalben, wo du hinziehst, und dich 
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wieder in dieses Land bringen. Denn ich will dich nicht verlassen, bis ich getan, was ich dir gesagt habe.“ (1.Mos.28,13-15)

Laban, der Schwiegervater Jakobs, mußte später bezeugen:

„Der Gott eures Vaters hat zu mir gesagt: Hüte dich, daß du mit Jakob nicht anders denn freundlich redest!“ (1.Mos.31,29)

Endlich wird uns berichtet, wie Jakob eine Begegnung mit Gott hatte, die die Sün​den im Leben dieser Glaubensmänner als Erziehungswege ihres Gottes erkennen läßt. Der Bericht lautet:

„Da rang ein Mann mit ihm, bis die Morgenröte anbrach. Und da dieser sah, daß er ihn nicht übermochte, schlug er ihn auf’s Hüftgelenk, so daß Jakobs Hüftgelenk verrenkt ward über dem Ringen mit ihm. Und der Mann sprach: Laß mich gehen, denn die Morgenröte bricht an! Jakob aber sprach: Ich lasse dich nicht, du segnest mich denn! Da fragte er ihn: Wie heißest du? Er antwortete: Jakob! Da sprach er: Du sollst nicht mehr Jakob heißen, sondern Israel (Gotteskämpfer); denn du hast mit Gott und Menschen gekämpft und hast gewonnen! Jakob aber bat und sprach: Tue mir doch deinen Namen kund! Er aber antwortete: Warum fragst du nach meinem Namen? Und er segnete ihn daselbst. Jakob aber nannte den Ort Pniel (Gottesangesicht); denn er sprach: Ich habe Gott von Angesicht zu Angesicht gesehen, und meine Seele ist gerettet worden! Und die Sonne ging ihm auf, als er bei Pniel hinüberging; und er hinkte wegen seiner Hüfte.“ (1.Mos.32,25-32)

Aus diesen Erfahrungen ersehen wir, daß alle Sünden im Leben dieser Glaubens​zeugen ihre Schule waren, die sie in der Entwicklung ihres Glaubens durchmachen mußten, bis sie in demselben vollendet waren und ihre volle Rettung erfassen konn​ten. Das Zeugnis von Jakob lautet zuletzt:

„ … wenig und böse sind meine Lebensjahre gewesen und erreichen nicht die Zahl der Lebensjahre meiner Väter in den Tagen ihrer Pilgrimschaft.“ (1.Mos.47,9)

Mit dem Abschluß der Erfahrungen von Jakob und Joseph war auch die Zeit der göttlichen Ordnung des Gesetzes gekommen.

q) Die Sünde und die geistige Stellung der Glaubenszeugen 
zum Worte Gottes

Das Leben der Glaubenszeugen zeichnet sich darin aus, daß sie in all ihren Erfah​rungen und Sünden an das Wort Gottes glaubten, das ihnen in den göttlichen Ver​heißungen die Erlösung und den göttlichen Willen zeigte. Dieses Ziel wollten sie errei​chen, trotz der Hindernisse, die sie durch ihre Versündigungen überwinden mußten. Damit haben sie aber ihre Gesinnung bewiesen, die Einstellung, die sie im Geiste zu Gott und seinem offenbarten Ratschluß hatten. Nach dieser geistigen Stellung hat Gott sie beurteilt und in ihrem ganzen Leben geführt und geleitet, daß sie trotz ihrer sündigen Handlungen doch von Gott 
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zu dem Ziel gebracht wurden, das er für sie bestimmt hatte. Daraus können wir erse​hen, wie oberflächlich man urteilt, wenn man die Sünden nur nach den Handlungen beurteilt. Es ist nicht selten, daß Handlungen von Glaubenszeugen so schlimm sind, wie sie bei vielen Menschen, die keine Glaubenszeugen sind und auch nicht sein wollen, nicht vorkommen. Es wird dann vielfach auch von denen, die dem Wort Gottes glauben wollen, nicht verstanden, daß Gott trotzdem mit seinen Kindern ist, die von ganzem Herzen, trotz ihrer Sünden, die von Gott verheißene Erlösung festhalten wol​len. Durch alle Erfahrungen hindurch reifen diese Kinder Gottes zu Glaubenszeugen in ihrer Erkenntnis des göttlichen Willens von der in Christo beschlossenen Erlösung und im Glauben an diese Erlösung immer völliger aus, während sich alle anderen Menschen, die sich an den Sünden dieser Gläubigen stoßen, nur auf ihr besseres Leben verlassen, durch das sie ihrer Meinung nach höher stehen als diese Glaubens​zeugen. Gott anerkennt aber die Menschen nur nach ihrer Stellung, die sie zu ihm, im Glauben an seine verheißene Erlösung haben. Denn wenn der Mensch auch nicht die allerschlimmsten Sünden vollbringt, so ist er doch durch die Überzeugung, daß er besser sei, als andere Menschen, im Geiste von dem Gott dieser Welt beherrscht.

3.
Die Sünde in der gegen Gott gerichteten Gesinnung 
der Menschen in der Zeit bis zum Gesetz

a) Die Sünde der gegen Gott gerichteten Gesinnung von Kain

Die Gesinnung der beiden Brüder, Kain und Abel, wurde durch die Stellung offen​bar, die Gott zu ihren Opfern einnahm, und dadurch kann der Unterschied ihrer Gesinnung erkannt werden. Weil Gott Kain und sein Opfer gar nicht ansah, darum

„ … ergrimmte Kain sehr und hängte seinen Kopf.“ (1.Mos.4,5)

Nach unserem Urteil fängt die Sünde da an, wenn sie, wie bei Kain, als Handlung in Erscheinung tritt. Weil wir des Menschen Stellung, die er in seinem Geiste hat, nicht beurteilen können, sondern uns auf das beschränken müssen, was für uns sichtbar wird, deshalb beurteilen wir die Sünde nur nach dieser äusseren Erfahrung. Von Gott heißt es aber:

„Denn Gott sieht nicht auf das, worauf der Mensch sieht: der Mensch sieht auf das Äußere, der Herr sieht auf das Herz.“ (1.Sam.16,7)

„Denn der Herr erforscht alle Herzen und versteht alles Dichten der Gedanken.“ (1.Chr.28,9)

David betete:

„Ich weiß mein Gott, daß du das Herz prüfst, und Aufrichtigkeit ist dir angenehm.“ (1.Chr.29,17)

Salomo hat in seinem Gebet gesagt:

„Du allein kennst das Herz der Menschenkinder.“ (2.Chr.6,30)
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Der Psalmist erklärt:

„Herzen und Nieren prüft Gott, der Gerechte.“ (Ps.7,10;vgl.Jer.11,20)

„Du hast mein Herz geprüft.“ (Ps.17,3)

„Er kennt ja die Geheimnisse des Herzens.“ (Ps.44,22)

In den Sprüchen heißt es:

„Der Herr prüft die Herzen.“ (Spr.17,3)

Paulus schrieb den Thessalonichern, daß 

„Gott unsere Herzen prüft.“ (1.Thess.2,4)

Die Worte des Herrn lauten:

„Alle Gemeinden werden erkennen, daß ich es bin, der Nieren und Herzen erforscht.“ (Offb.2,23)

Gott achtete bei Kains Ergrimmen nicht nur auf das äußere Verhalten von Kain, sondern er erkannte zuerst die Stellung, die er im Geiste zu Gott durch sein Opfer bezeugte. Er mußte Kain nicht nach seinem Verhalten beurteilen, als er ihm sagte:

„Warum bist du so zornig und hängst deinen Kopf?“ (1.Mos.4,6)

Er hatte seine Stellung gegen Kains Opfer bereits dadurch ausgedrückt, daß er es nicht ansah. Als Gott Kain auf sein äußeres Verhalten aufmerksam machte, geschah das nur aus dem Grunde, weil Kain nicht die richtige Geisteseinstellung hatte.

Abels Stellung zu Gott, die in seinem Opfer Ausdruck fand, war ganz anders. Bei ihm war kein Unterschied zwischen seiner Stellung im Geist und dem äußeren Ver​halten. Er brachte seine geistige Stellung in seinem Opfer zum Ausdruck. Weil das bei Kain nicht der Fall war, - seine Stellung, die er im Geiste zu Gott hatte, war ihm gar nicht bekannt -, deshalb ergrimmte er und hängte seinen Kopf, als er erkennen mußte, daß Gott ihn und sein Opfer anders ansah, als seinen Bruder und sein Opfer. Nach der Ursache für dieses göttliche Verhalten den beiden Brüdern gegenüber suchte er nicht.

Gottes Frage:

„Warum bist du so zornig und hängst deinen Kopf?“

zeigt, daß Kain nur für sein äußeres Verhalten Verständnis hatte und deshalb von Gott auch nur darauf aufmerksam gemacht wurde.

Die weitere Erklärung:

„Ist’s nicht also: Wenn du recht tust, so darfst du dein Haupt erheben? Tust du aber nicht recht, so lauert die Sünde vor der Tür, und ihre Begierde ist auf dich gerichtet, du aber herrsche über sie!“,

soll Kain nur zeigen, worin er sich von seinem Bruder unterscheidet.

Seinen Bruder Abel mußte der Herr nicht über die Stellung zur Sünde und zu ihm unterrichten. Das war Abel bekannt, das Wort Gottes hatte ihm bereits seine Stellung gezeigt.

Dagegen brachte Kain in seinem Opfer von dem, was Abel bezeugte, vor Gott nichts zum Ausdruck, deshalb ergrimmte er und wurde zornig, 
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als er den Unterschied sah, den Gott zwischen ihm und seinem Bruder machte. Aber die Ursache davon, weshalb Gott diesen Unterschied machte, erkannte er nicht. Es ist aus seinem Verhalten auch nicht zu erkennen, ob sich sein Grimm und Zorn zuerst gegen Gott oder gegen seinen Bruder richtete. Das wurde erst offenbar, als er auf dem Felde seinen Bruder totschlug. Gott, der die Herzen prüft, erkannte aber die Stellung, die Kain in seinem Geiste hatte, und was sich daraus für Folgen ergeben würden, deshalb machte er ihn auf seinen Zorn aufmerksam und unterrichtete ihn über seine Stellung zu Gott und zur Sünde.

Daß Kain „zornig“ wurde und seinen „Kopf hängte“, war nicht die eigentliche Sünde, sondern nur die Auswirkung von seiner Stellung, die er im Geiste hatte. 

Mit den Worten:

„Wenn du recht tust …“

„Tust du aber nicht recht …“

weist Gott nicht nur auf das äußere Verhalten, auf den Grimm und auf das Kopfhän​gen hin, indem er 

das Erheben des Hauptes recht tun und 

das Zornigsein und Kopfhängen unrecht tun

nennt, sondern Gott sagt damit Kain, daß er dann recht tut, wenn er im Geiste die gleiche Stellung hat wie sein Bruder. Er tut recht, wenn er die Sünde der Eltern und seine eigene Sünde anerkennt und mit der göttlichen Verheißung rechnet. Wenn er diese Stellung hat, wie sie sein Bruder in seinem Opfer beweist, dann kann auch er geradeso wie Abel, sein Haupt erheben. Er stellt sich dann zu der göttlichen Ordnung der Erlösung, die Gott in seinem ewigen Ratschluß in dem Schlangentreter für die Sünder beschlossen hat. Wenn Kain diese göttliche Ordnung sehen kann, dann braucht er nicht mehr zornig zu sein und seinen Kopf zu hängen; denn er ist dann in der gleichen Stellung in seinem Geiste, die sein Bruder Abel hat, dem Gott seinen Glauben, den er in seinem Opfer bezeugt hat, zur Gerechtigkeit angerechnet hat (Hebr.11,4). In dieser Stellung zu Gott waren die Werke Abels gerecht, und dieselbe Stellung hat Gott auch Kain gezeigt, indem er ihn darauf hinwies, daß er recht tun soll (1.Joh.3,12).

Wenn Kain aber nicht recht tut, indem er diese Stellung im Geiste zur Sünde und zur göttlichen Verheißung und Offenbarung seines Willens nicht einnimmt, so ver​achtet er die von Gott für die Sünder bestimmte Erlösung. Das Rechttun liegt somit nicht darin, daß man einfach nicht zornig ist und das Haupt erhebt. Das ist nur die Auswirkung von der inneren Stellung.

Deshalb liegt

das Rechttun und

das Unrechttun 

nur in der Stellung, die man im Geiste zu seinem Gott einnimmt. Wenn Kain nur in seinem äußeren Verhalten die Sünde überwinden und dadurch vor Gott recht tun will und in dieser Stellung glaubt, daß Gott seine Stellung ebenso anerkennen müßte, wie die Stellung 
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seines Bruders, so tut er damit doch nicht recht vor Gott, denn er kann die Sünde, die er überwinden möchte, um Gott zu befriedigen, doch nicht besiegen. Er wurde von der Sünde überwunden und hätte die Erlösung anerkennen müssen, die Gott für die Sün​der bestimmt hat. Solange er aber das nicht tat, konnte er sich die größte Mühe geben, Gott durch das Opfer seinen Sieg über die Sünde zu zeigen, er verachtete damit doch die in dem göttlichen Ratschluß beschlossene Erlösung und damit einen Teil von der Offenbarung Gottes, und in dieser Stellung waren

„Kains Werke böse.“ (1.Joh.3,12)

„Er tat unrecht.“ (1.Mos.4,7)

Den „Kopf hängen zu lassen“ oder demgegenüber „das Haupt zu erheben“, liegt nicht in der Macht des Menschen; denn es ist die notwendige Auswirkung der geistigen Stellung. Sobald der Mensch erkennt, daß das göttliche Mißfallen auf ihm ruht, muß er seinen Kopf hängen. Wenn er trotzdem erhobenen Hauptes einhergeht, so handelt er gegen sein Gewissen, das ihm das göttliche Mißfallen bezeugt, und er ist dadurch ein Heuchler. Der Mensch kann deshalb sein äußeres Verhalten nicht ändern, wenn er sich nicht im Geist umstellt.

Gott beurteilt den Menschen nach dem wahren Sachverhalt der geistigen Stellung, in der sich der Mensch befindet, und diesem göttlichen Urteil kann sich kein Mensch entziehen (Röm.2,2). Der Mensch kann sich in seinem Geiste zu Gott und seiner offen​barten Ordnung stellen, oder er kann in seinem Geiste dieser Ordnung entgegen sein, trotzdem er glaubt, daß Gott seine Stellung als richtig anerkennen müsse. Sobald aber das göttliche Urteil offenbar wird, wird dadurch dem Menschen auch seine wahre Stellung von Gott gezeigt. Es kann nicht klar genug beachtet werden, daß, wenn Gott Kain auf sein äußeres Verhalten aufmerksam machte, er ihm damit nicht sagen wollte, daß nur darin seine Sünde liege; denn der Zorn und das Kopfhängen waren ja nur die Folgen davon, daß Gott Kain und sein Opfer, um seiner geistigen Stellung willen, nicht ansah.

Wenn dieses göttliche Urteil erst später, als Kains Zorn und Grimm sich durchge​wirkt hatten, erfolgt wäre, dann könnte man daraus schließen, daß Gott die Sünde nur in diesem äußeren Verhalten Kains gezeigt hätte. Nun waren diese äußeren Wirkun​gen aber nur die Folge davon, daß Gott die Stellung und die Opfer der beiden Brüder verschieden beurteilte. Als Gottes Urteil der Ansehung von Abels Opfer und der Nichtansehung von Kains Opfer erfolgte, war das äußere Verhalten der beiden Brüder bis dahin noch nicht so verschieden offenbar geworden. Das beweist, daß Gott in sei​nem Urteil nur die geistige Stellung der beiden Brüder beurteilt hat. Gott zeigte, daß die geistige Stellung von Abel richtig war und dieselbe von Kain falsch. In dieser fal​schen Stellung im Geiste Kains sah Gott die eigentliche Sünde. Wenn Kain sein Haupt auch so hätte erheben wollen wie Abel, so hätte er zuerst im Geiste die rechte Stel​lung zu Gott einnehmen und sich unter das göttliche Urteil 
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stellen müssen, indem er seine geistige Stellung verurteilt und dadurch die geistige Stellung seines Bruders als richtig anerkannt hätte. Das erforderte aber, daß er sich zuerst zu dem Wort des Herrn gestellt hätte:

„Tust du aber nicht recht, so lauert die Sünde vor der Tür, und ihre Begierde ist auf dich gerichtet; du aber herrsche über sie!“ 

Kain mußte zuerst einsehen, daß er in seiner gegenwärtigen Stellung nicht recht tat und deshalb unter dem Einfluß der Sünde stand.

Dieser Einfluß kam für ihn nicht mehr von einem Tier, von der Schlange, die in ihrer List die Eva verführt hatte.

Nachdem die ersten Menschen, dem göttlichen Verbot entgegen, von dem Baum der Erkenntnis des Guten und Bösen gegessen und dadurch dem Einfluß der verfüh​renden Schlangenlist zum Opfer gefallen waren, konnte als Folge davon der gefallene Engelfürst seinen herrschenden Einfluß in der Stellung der Menschen gegen Gott ausüben. Demgegenüber konnten die Menschen entweder nur die göttliche Ver​heißung von der Erlösung durch den kommenden Schlangentreter anerkennen und glauben, oder auf den Einfluß der Sünde eingehen, der die göttliche Verheißung der Erlösung verleugnete und den Menschen durch den vorgetäuschten Sieg über die Sünde in der eigenen Gerechtigkeit dahinbringen wollte, daß er Gott gleich sei.

Diese Sünde 

„lauerte vor der Tür“ 

des Geistes des Menschen solange, bis der Mensch sich entweder im Geiste völlig zu Gott gestellt hatte, wie Abel diese Stellung hatte, oder bis er den Geist des von Gott abgefallenen Engelfürsten in seinen Geist aufnahm und dadurch, zusammen mit Satan, im Geiste gegen Gott war. Der Herr sagte zu Kain: 

„ … ihre Begierde ist auf dich gerichtet.“ (1.Mos.4,7)

Damit belehrte er Kain, daß er solange unter dem Einfluß der Sünde des ihn beherr​schenden Engelfürsten stand, wie er in seiner gegenwärtigen, gegen die göttliche Ordnung gerichteten geistigen Stellung war.

Kains Stellung im Geiste war somit noch nicht endgültig entschieden. Er hätte noch die gleiche Stellung einnehmen können, die sein Bruder hatte. Wenn er das aber tun wollte, mußte er auf die Worte achten:

„ … du aber herrsche über sie!“ (1.Mos.4,7)

Daß er diese Worte seines Gottes beachtet hatte und die Sünde beherrschen wollte, zeigte er damit, daß er 

„mit seinem Bruder redete.“ (vgl.1.Mos.4,8)

Aber das, was er tat, hat er nicht so ausgeführt, wie der Herr ihn führen wollte. Er nahm keine andere Stellung in seinem Geiste zu Gott und seiner offenbarten Ordnung ein, als er sie bis dahin hatte, sondern er glaubte, daß er von sich aus sein Verhalten gegen seinen Bruder ändern könne. Wie mächtig aber die vor der Tür des Herzens auf ihn lauernde Sünde schon auf ihn einwirkte, das mußte er erst erkennen, als er auf dem Felde seinen Bruder totschlug. Diese Handlung mußte ihm seine wahre Gesinnung, die er zu seinem Bruder hatte, offenbarmachen.
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b) Der Brudermord im Lichte des göttlichen Urteils

Auf die Frage seines Gottes:

„Wo ist dein Bruder Abel?“ (1.Mos.4,9),

nahm Kain die gleiche Stellung zu Gott ein, die sein Vater hatte. Auch er verbarg seine Schuld in seinem Busen (Hi.31,33). Konnte er aber seine Tat vor Gott mit den Worten:

„Ich weiß es nicht! Soll ich meines Bruders Hüter sein?“ (1.Mos.4,9)

verdecken? Er wußte nicht, daß Gott nicht nur seine Gesinnung, die Stellung die er im Geiste hatte, kannte, sondern daß ihm auch alle Folgen, die sich aus der Gesinnung ergaben, bekannt waren. Das bezeugte ihm Gott mit den Worten:

„Was hast du getan? Die Stimme des Blutes deines Bruders schreit zu mir von der Erde. Und nun sollst du verflucht sein vom Erdboden her, der seinen Mund aufgetan hat, das Blut deines Bruders zu empfangen von deiner Hand! Wenn du das Land bebaust, soll es dir fortan seinen Ertrag nicht mehr geben; unstet und flüchtig sollst du sein auf Erden!“ (1.Mos.4,10-12)

Nach dem Gesetz mußte jeder, der einen Menschen schlägt, daß er stirbt, unbe​dingt sterben (2.Mos.21,12). Wenn man diese Ordnung in Betracht ziehen will, hätten die Eltern ihren Sohn Kain darum, weil er seinen Bruder totgeschlagen hatte, auch töten müssen. So handelte aber Gott mit Kain noch nicht, obgleich Kain diese Ord​nung mit den Worten anerkannte:

„Meine Schuld ist zu groß zum Tragen! Siehe, du treibst mich heute aus dem Lande, und ich muß mich vor deinem Angesicht verbergen und unstet und flüchtig sein auf Erden. Und es wird geschehen, daß mich totschlägt, wer mich findet.“ (1.Mos.4,13-14)

Die Größe der Schuld hat Kain erst erkannt, als er seinen Bruder totgeschlagen hatte. Aber er fühlte dieselbe nicht vor Gott, sondern nur als Ursache davon, daß auch sein Leben in Gefahr sei, weil jeder, der ihn finde, den Brudermörder töten werde. Er sah seinen Zustand, daß er unstet und flüchtig sein müsse, nicht als Sündennot vor Gott, vor dessen Angesicht er sich nun verbergen mußte, sondern nur als beständige Gefahr, daß man ihn bei der ersten Gelegenheit töten werde.

Das zeigt wieder, daß Kain seine Gesinnung gegen Gott nicht kannte. Er mißachtete es auch jetzt noch, seine Schuld als die Folge der Macht des von Gott abgefallenen Engelfürsten anzuerkennen und die göttliche Verheißung:

„Ich will Feindschaft setzen zwischen dir und dem Weibe, zwischen deinem Samen und ihrem Samen; derselbe wird dir den Kopf zertreten, und du wirst ihn in die Ferse stechen.“ (1.Mos.3,15)

zu beachten. Wenn Kain diese Worte Gottes beachtet hätte, so hätte ihm Gott zeigen können, daß diese Feindschaft ihn zum Brudermord veranlaßt hatte. Er hätte dann erkennen können, daß seine Stellung in seinem Geiste gegen Gott war, und deshalb sein Zorn den Brudermord 
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verursacht hatte; denn Abel hatte sich in seinem Geiste zu Gott gestellt. Das alles blieb Kain verborgen, denn er war so von der ihn beherrschenden Furcht, daß er ebenso getötet werde, wie er seinen Bruder getötet hatte, eingenommen, daß ihm die Erhaltung seines Lebens wichtiger war, als seine Stellung vor dem Angesichte Gottes und das Verlangen, daß er in die rechte Verbindung mit Gott komme. Deshalb achtete er auch nicht auf die göttliche Verheißung, daß durch den kommenden Schlangentre​ter die Schuld der Menschen gesühnt und die Sünder wieder mit Gott in Verbindung gebracht würden. Er wollte nur in dem Zustand, in dem er war, trotzdem der Mord sei​nes Bruders auf seinem Gewissen lastete, weiterleben. Daß ein Mörder aber kein Recht mehr hatte zu leben, das wußte er. Diese Erkenntnis muß ihm sein Umgang mit Gott vermittelt haben, sie war die Folge davon, daß die ersten Menschen von der Frucht des Baumes der Erkenntnis des Guten und Bösen gegessen hatten. Sie hatten sich dadurch auf den Boden der natürlichen Ordnung des Fleisches gestellt, und diese Ordnung wurde durch die Erfahrung den Menschen immer verständlicher, so daß Kain nach dem Mord sofort unter der geistigen Erkenntnis stand, daß er nun nicht mehr vor dem Angesichte Gottes sein könne und auch unter den Menschen kein Recht mehr habe zu leben. Das allein verursachte ihm die große Not, die ihm zu schwer zu tragen schien.

Darauf sagte ihm der Herr:

„Fürwahr, wer Kain totschlägt, zieht sich siebenfache Rache zu! Und der Herr gab dem Kain ein Zeichen, daß ihn niemand erschlüge, der ihn fände.“ (1.Mos.4,15)

Mit dieser Tat hat Gott scheinbar den Brudermörder geschützt und seine Tat nicht so verurteilt, wie es durch das Gesetz geschieht. Man muß darin eine verschiedene Stel​lung von Gottes Seite zum Mord sehen, wenn er den Mörder einmal vor der Blutrache schützt, aber dieselbe ein anderes Mal befiehlt. Das kann nur recht verstanden wer​den, wenn man sieht, daß Gott Kains Sünde nicht allein in seinem Zorn und in der Auswirkung desselben gesehen hat, sondern vielmehr noch in seiner gegen Gott gerichteten Gesinnung. Diese Gesinnung hat aber Gott in der gleichen Weise, wie bei den ersten Menschen, beurteilt und behandelt. Kain mußte seinen Fluch in der Stel​lung tragen, in der er zum Erdboden war, der das Blut seines Bruders aufgenommen hatte.

Schon Adam mußte hören, daß der Erdboden um seinetwillen verflucht war und er sich sein Leben lang mit Mühe, unter Dornen und Disteln, davon nähren müsse (1.Mos.3,17-18). Dieses Los wurde für Kain noch schlimmer. Das Land soll jetzt seinen Ertrag nicht mehr geben, und dadurch, daß er unstet und flüchtig auf Erden sein mußte, sollte seine Stellung, die er im Geiste zu Gott hatte, erst recht offenbar wer​den. Gottes Absicht ist die, die Sünde überaus sündig erscheinen zu lassen. (Röm.7,13).

Wenn Gott die Sünde nur im Zorn oder später im Brudermord gesehen hätte, so wäre dieselbe in einer solchen Weise offenbar gewesen, daß sie Gott so hätte verur​teilen und aufs schärfste richten müssen, wie 
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es die Ordnung im Gesetz verlangt. Das nicht sofortige Bestrafen der Sünde hätte sonst die Wirkung bei den Menschen gehabt, daß sie die Sünde nicht so sehr schlimm ansehen, weil Gott selbst den Brudermord nicht mit dem plötzlichen Tode bestrafte. Durch diese Stellung würde Gott die Sünde begünstigen und die Menschen veranlas​sen, dieselbe als etwas nicht sehr Ernstes anzusehen. Dadurch bekämen die Men​schen eine niedrige Moral.

Wenn Gott aber Kains Zorn und den Brudermord nur als die Auswirkung seiner Stellung im Geiste angesehen hat, die er Kain durch sein Mißfallen gegen ihn und sein Opfer schon vorher gezeigt und verurteilt hat, so wird es verständlich, daß Gott den Brudermord nicht mit dem sofortigen Tod bestraft hat, sondern dem, der Kain wegen seines Brudermordes totschlagen sollte, sogar siebenfältige Rache auferlegt. Damit hat Gott eine größere Ordnung bezeugt, als es diejenige ist, die er später im Gesetz verordnet hat, daß der sofort sterben müsse, der Menschen tötet.

Mit dem Gebot hat Gott nur die äußere Handlung gerichtet, während er dem Kain seine Stellung, die er im Geiste zu Gott hatte, gezeigt hat; und durch das Zeichen, das er ihm gab, daß ihn niemand erschlagen soll, der ihn finde, hat er für Kain eine Zeit bestimmt, in der er entweder seine Gesinnung erkennen und sich, gleichwie seine Eltern, ändern konnte, oder er mußte die Folgen dieser gegen Gott gerichteten Gesin​nung in der ganzen Tiefe offenbaren. Dieses letztere ist dann auch geschehen.

c) Die Folgen des Brudermordes  -  Kains Verbannung

Der Bericht lautet nun weiter:

„Und Kain ging aus von dem Angesicht des Herrn und wohnte im Lande Nod, öst​lich von Eden.“ (1.Mos.4,16)

Damit ist nicht, wie der Volksmund es auslegt, Kain in ein anderes Land gegangen. Eden ist nicht die Bezeichnung eines Landes, das sich irgendwo auf einem Erdteil befunden hätte, sondern es ist die Bezeichnung von dem geistigen Zustand, in dem sich die Menschen befanden, als sie mit Gott in Verbindung waren. Adam und Eva haben diesen geistigen Zustand durch ihren Ungehorsam verloren, und ihre zwei ersten Kinder wurden darauf in der einander entgegengesetzten Gesinnung offenbar. Abel, der jüngere Sohn, verlangte wieder nach der Edenstellung im Geiste, während Kain, sein älterer Bruder, davon nichts wissen wollte. Er wollte mit Gott Verbindung pflegen außer diesem Zustand, den seine Eltern verloren hatten. Gott ließ ihn darauf die Folgen seiner Stellung, die er im Geiste hatte, erleben; er wurde zu einem Bru​dermörder. Abel selbst hatte dadurch, daß sein Bruder ihn tötete, in seiner Stellung zu Gott keinen Nachteil, denn wer in der geistigen Stellung, wie sie Abel hatte, aus dem Leibe auswandert, der ist heimgekehrt zum Herrn. Solange, wie er im Leibe wohnt, ist er nicht daheim beim Herrn (2.Kor.5,6.8). Abzuscheiden und bei Christo zu sein, ist deshalb 
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besser (Phil.1,23). Das Zeugnis seines Glaubens hört nicht auf zu reden, wenn er auch gestorben ist (Hebr.11,4;12,24).

Aber gerade diese Folgen seiner geistigen Stellung, die Kain von seinem Bruder Abel unterschieden hat, die in seinem Zorn und dem darauffolgenden Brudermord Ausdruck fanden, mußte nun Kain sein Leben lang wie ein Gespenst, das ihn nirgends Ruhe finden ließ, vor Augen haben. Die größte Mühe blieb seitdem fruchtlos; denn der Erdboden gab die Frucht nicht mehr. Das Land Nod, in dem er wohnte, entsprach seiner unsteten und flüchtigen Gesinnung, weil seine Stellung, die er im Geiste zu Gott hatte, ihn dahin geführt hatte, daß er auch nicht mehr vor dem Angesichte Gottes sein konnte. Während des Opferns konnten beide Brüder noch vor Gottes Angesicht sein. Als aber der Brudermord erfolgt war, brachte das Abel in die vollkommene Ver​bindung im Geiste mit dem Herrn und trennte Kain ebenso vollkommen vom Herrn in seinem Geiste. Das war nun sein Land Nod (d.h. Verbannung), in dem sich Kain, in seiner geistigen Stellung, östlich von Eden, aufhalten mußte.

Eden war die geistige Verbindung, die Adam und Eva mit Gott hatten. Als sie die Stellung verloren hatten, ließ Gott 

„östlich vom Garten Eden die Cherubim lagern mit dem gezückten flammenden Schwert, zu bewahren den Weg zum Baum des Lebens.“ (1.Mos.3,24)

Im Lande Nod, im Geiste verbannt von jeglicher Verbindung mit Gott, wohnte nun Kain östlich von Eden. Der Osten ist aber die Gegend, wo die Sonne der Gerechtigkeit mit Heilung unter den Flügeln aufgeht (Mal.3,20). Das Wort des Propheten Jesajas lautet:

„Dann wird man im Westen den Namen des Herrn fürchten und im Osten seine Herrlichkeit; denn er wird kommen wie ein eingedämmter Wasserstrom, den der Wind des Herrn treibt.“ (Jes.59,19)

Das zeigt uns, daß auch dem Kain die Sonne der Gerechtigkeit, gleichwie seinem Bruder, aufgegangen wäre, wenn er sich im Geiste zu Gott gestellt hätte. Statt dessen mußte er nun, im Geist unstet und flüchtig, das beständige Zeugnis des Glaubens hören, das durch seinen Bruder, den er getötet hatte, zu ihm redete. Dieses Glau​benszeugnis seines toten Bruders ließ ihm nun Tag und Nacht keine Ruhe, und des​halb war er unstet und flüchtig vor seinem Gott im Geiste. 

d) Kain und sein Weib im Lande der Verbannung

In dem Lande Nod, (d.h. in seinem geistigen Zustand) fand Kain kein Weib, das nebst den zwei ersten Kindern von Adam und Eva in einem anderen Land etwa schon vorhanden gewesen wäre.

Man glaubt darin den schlagendsten Beweis zu sehen, daß die Bibel nicht das Wort Gottes sein könne, weil doch noch andere Menschen, außer Adam und Eva und ihren zwei ersten Söhnen, Kain und Abel, in einem anderen Lande gewesen seien.
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Es kann allerdings von keinem Menschen, der das geistige Zeugnis, das Gott den Menschen durch sein Wort gegeben hat, nicht geistig versteht, erwartet werden, daß er imstande ist, anders zu urteilen. Wenn aber das Wort Gottes von Menschen auch nicht verstanden und falsch gedeutet wird, so ändert das die göttliche Ordnung selbst nicht, und die Menschen, die die göttliche Ordnung nicht kennen, nehmen nur die gleiche Stellung im Geiste zu Gott ein, wie sie Kain hatte, und bei der ersten Gele​genheit werden sie genau so, wie es jener getan hat, auch ihren Bruder, um seiner geistigen Erkenntnis willen, totschlagen.

Der Bericht lautet weiter:

„Und Kain erkannte sein Weib; die empfing und gebar den Hanoch. Und da er eben eine Stadt baute, so nannte er sie nach seines Sohnes Namen Hanoch.“ (1.Mos.4,17)

Wenn jemand nun mit Ernst forschen will, wo dieses Weib herstammte, da Adam und Eva doch nur zwei Söhne hatten, von denen Kain seinen Bruder Abel totschlug, so muß nur in Verbindung mit dieser Stelle gelesen werden:

„Und Adam war 130 Jahre alt, als er einen Sohn zeugte, ihm selbst gleich, nach seinem Bild, und nannte ihn Set. Und nachdem er den Set gezeugt, lebte Adam noch 800 Jahre und zeugte Söhne und Töchter; also daß Adams ganzes Alter 930 Jahre betrug, als er starb.“ (1.Mos.5,3-5)

Das zeigt, daß es bald auch Töchter gab, mit denen sich die Männer verbinden konn​ten. Von einem Verbot der Ehe unter Blutsverwandten konnte natürlich zu der Zeit noch keine Rede sein. Dieses Gebot hat Gott erst später gegeben. Es hätte auch nichts genützt; denn weder Adam, noch Eva, noch Kain gehorchten dem Wort Gottes. Des​halb konnte sich Kain in seinem umherirrenden, unsteten, flüchtigen Zustand, in dem er sich vor den Menschen, wo er sie traf, fürchtete, daß sie ihn töten könnten, mit einem Weibe, das er irgendwo traf, ob es nun seine Schwester oder schon eine Tochter von Seth war, verbunden haben.

Aus dem Bericht ersehen wir aber, daß das erste Ereignis bei Kain, nachdem seine Stellung im Geiste die sündigen Folgen des Mordes gezeitigt hatte, gleichwie bei Adam, die eheliche Verbindung und die daraus folgende Nachkommenschaft war. Von Kains Nachkommenschaft ist nur das Bekenntnis von Lamech (nicht der Vater von Noah, vgl.1.Mos.5,25-31) berichtet:

„Einen Mann erschlug ich, weil er mich verwundet, einen Jüngling, weil er mich geschlagen hat; denn Kain soll sie​benfach gerochen werden, Lamech aber siebenundsiebzigfach!’“ (1.Mos.4,23-24)

Diese Worte beweisen, daß auch Kains Nachkommen das Wort Gottes nicht unbe​kannt war, aber von der göttlichen Verheißung des Schlangentreters hört man bei ihnen nichts, obgleich Lamech die göttliche Strafe für seine Schuld und die Strafe sei​nes eventuellen Totschlägers von der Strafe Kains in verstärktem Maß ableitet. Bei Lamech begegnen wir auch zum ersten Male der Vielweiberei. 
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4.
Die Sünde der fleischlichen Gesinnung in der Ehe, 
vor der Sündflut

Der biblische Bericht von den Nachkommen Adams zeigt uns klar, wie durch die Ehe die geistige Stellung der Menschen in der gleichen Weise, wie bei den ersten Menschen, Adam und Eva, offenbar geworden ist. Der Umgang mit den Tieren war zwar keine Gefahr mehr für die Menschen, wie es beim ersten Menschen der Fall war, auch der Haß, den Kain gegen Abel, um seiner geistigen Stellung willen, hatte, hörte unter den Menschen auf, als sie sich mehrten und ihnen Töchter geboren wurden. Die Söhne Gottes hatten unter den Menschen keine Feinde mehr, die ihr Leben bedroh​ten. Ihre Gesinnung zu ihrem Gott fand nicht mehr in der Weise, wie bei Abel, Aus​druck, so daß es offenbar wurde, wen Gott ansah, und wen er nicht ansah. Anstatt, wie Abel, im Geiste zu Gott Stellung zu nehmen, sahen die Söhne Gottes, daß die Töchter der Menschen schön waren, und nahmen von allen sich diejenigen zu Wei​bern, welche ihnen gefielen (1.Mos.6,2). Das war die Fortsetzung von dem, wie der erste Mensch angefangen hatte, sich im Geiste von Gott wegzuwenden und sich mit dem Fleische zu verbinden, indem er nach der Ordnung der Tiere auch für sich eine ihm entsprechende Gehilfin verlangte. Durch dieselbe kam der Mensch völlig unter den Machteinfluß des von Gott abgefallenen Engelfürsten, indem die Schlange das Weib beherrschte, und Adam stellte sich auch unter ihren Einfluß.

Dasselbe setzten dann die Söhne Gottes fort. Auch sie wurden durch den Einfluß des Weibes beherrscht. Schon Adam freute sich über das, was Bein von seinem Bein und Fleisch von seinem Fleisch war (1.Mos.2,23). In der Folgezeit richteten sich die Söhne Gottes nach dem, was ihnen gefiel. Gott hatte das Verlangen des Menschen nach einer Gehilfin erfüllt, aber sie hat dem Manne nur dazu geholfen, sich im Geiste von Gott zu trennen und mit dem zu verbinden, was von dem Feind Gottes, dem gefallenen Engelfürsten, beherrscht wurde. Aus dieser Verbindung haben sich die Menschen nicht nach der göttlichen, sondern nach der fleischlichen Ordnung ver​mehrt, und seither ist zwar die Ehe keine Sünde, aber durch dieselbe findet nur die Fortpflanzung nach der fleischlichen Ordnung statt und nicht die Verbindung mit Gott im Geiste.

Kain und Abel, die zwei ersten Kinder von Adam und Eva, hatten im Geiste die verschiedene Stellung, die Gott bei Kain nicht ansah, während ihm Abels Stellung gefiel. Dieser klare Unterschied hört später zwischen der Stellung, die die übrigen Menschen im Geiste hatten, auf, so daß es zu dieser Zeit keine Blutszeugen mehr für die geistige Stellung, nach dem Vorbild von Abel, gab. Die geistige Stellung der Söhne Gottes fand darin Ausdruck, daß sie sich von der Schönheit der Töchter der Men​schen beherrschen ließen, indem sie diejenigen zu Weibern nahmen, die ihnen gefielen. Dadurch kehrten sie sich aber im Geiste von Gott weg zum Geschöpf, genau, wie es Adam auch getan hatte. Aus dieser Verbindung der Söhne Gottes mit den Töchtern der Menschen 
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sind Riesen geboren worden, das sind Gewaltmenschen, die von alters her berühmt gewesen sind. Die Folge von dieser Verbindung des Göttlichen mit dem Menschlichen, der Söhne Gottes mit den Töchtern der Menschen, war eine sehr große Bosheit dieser Menschen auf der Erde, indem alles Gebilde der Gedanken des Herzens allezeit nur böse war (1.Mos.6,4-5). Damit ist ausgedrückt, daß diese Men​schen in ihrem Geiste vollständig unter dem Einfluß des gefallenen Engelfürsten stan​den. Deshalb lautete das göttliche Urteil:

„Nicht für immer soll mein Geist in den Menschen walten, wegen ihrer Verirrung; denn sie sind Fleisch, ihre Tage sollen hundertundzwanzig Jahre betragen!“ (1.Mos.6,3)

Damit ist gezeigt, daß Gott trotz des Abfalls von ihm immer noch durch seinen Geist in diesen Menschen waltete, doch ihr Geist hatte den Einfluß des Bösen, von der Seite des Fleisches, so völlig aufgenommen, daß Gott diesen Zustand nicht für immer ertragen wollte. Deshalb hatte er beschlossen, durch eine Wasserflut alle Menschen auf der Erde zu vertilgen.

a) Wer sind die Söhne Gottes?

Weil an dieser Stelle von den Söhnen Gottes und den Töchtern der Menschen die Rede ist, sind die Ansichten darüber, wer diese Söhne Gottes gewesen sind, ob damit Engel oder Menschen gemeint sind, geteilt. Wenn aber die Söhne Gottes Engel gewesen wären, dann wäre zu der Zeit etwas ganz Neues geschehen, was bis dahin noch nicht erfolgt war und von dem das ganze Wort Gottes auch weiter nichts sagt. Es ist darum nicht anzunehmen daß ein Ereignis von so ungeheurer Bedeutung für die Menschen mit solchen furchtbaren Auswirkungen nur mit so wenig unverständlichen Worten angedeutet sein sollte.

Die erste Versuchung des Weibes ist durch die Schlange erfolgt. Das war ein Tier, in dem sich die List des gefallenen Engelfürsten auswirkte, doch es war immerhin ein von der Erde geschaffenes Geschöpf und nicht ein geistiges Wesen. Es ist aber zwi​schen der Schlange und dem Menschen keine Zeugung erfolgt, so daß sich unter den Menschen aus solcher Verbindung Nachkommen entwickelt hätten.

Als Kain seinen Bruder Abel totgeschlagen hatte, zeugte Kain in seiner gegen Gott gerichteten Gesinnung Nachkommen, die den Weg ihres Vaters gingen und nicht nach Gott und seiner Ordnung fragten. Darauf wurde auch Adam und Eva ein dritter Sohn, Seth, als Ersatz für Abel, in ähnlicher geistiger Gesinnung, wie sie Abel hatte, geboren, der ebenfalls wieder Nachkommen hatte. Zu Seths Zeiten lebte auch Henoch und wandelte dreihundert Jahre mit Gott und zeugte Söhne und Töchter, und Noah wurde in der Wasserflut durch die Arche mit seiner ganzen Familie gerettet.

Wenn nun die Söhne Gottes Engel gewesen wären, so hätten sich die von ihnen gezeugten Riesen- oder Gewaltmenschen von den übrigen Menschen unterscheiden müssen. Es hätte dann zweierlei Menschen auf der Erde gegeben, solche, die menschlicher Zeugung entstammten, und die Gewaltmenschen oder Riesen, die durch Engel gezeugt worden wären. Gott hat aber in der Wasserflut keinen Unterschied gemacht zwischen 
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Menschen, die vermeintlich von Engeln gezeugt waren, und anderen, die von Men​schen abstammten. Er behandelte im Gericht der Wasserflut alle gleich, weil sie alle in der gleichen Weise gesündigt hatten. Alle waren sie durch die geistige Stellung der Söhne Gottes in dem Gebilde der Gedanken ihrer Herzen in so großer Bosheit, daß es den Herrn reute, daß er den Menschen auf Erden gemacht hatte. Das zeigt uns, daß im ganzen Bericht, weder in bezug auf die geistige Stellung der Söhne Gottes, noch in bezug auf ihre Verbindung mit den Töchtern der Menschen und den Gewalt​menschen, die aus dieser Verbindung hervorgegangen sind, von Engeln die Rede ist. Als der Herr um ihres Zustandes willen ihre Jahre auf die Zahl von hundertzwanzig setzte und dann durch die Wasserflut ihren Untergang beschloß, kann nur von Men​schen die Rede sein. Wir können aus diesen Gründen die Söhne Gottes nicht, wie man leicht geneigt ist, als Engel ansehen, sondern als die Nachkommen von Seth, die sich mit den Töchtern von Kains Nachkommen verbunden haben, und dadurch ist die geistige Stellung dieser Söhne Gottes von dem Einfluß des Fleisches, der durch das Weib wirksam ist, beherrscht und vollkommen von Gott abgezogen worden. Von die​sem Einfluß haben sich nur Henoch und Noah abgesondert und konnten von Gott zur Erfüllung seines Willens gebraucht werden.

Petrus erklärt von dieser Zeit, daß Gottes Langmut in den Tagen, als Noah die Arche zubereitete, wartete, aber die Menschen haben nicht geglaubt (1.Petr.3,19-20). Es war somit kein Unterschied mehr zwischen den Söhnen Gottes und den übrigen Men​schen. Noah allein mit seinem Hause glaubte dem Wort Gottes und bewies diesen Glauben dadurch, daß er die Arche baute, und darin wurden sie dann auch alle gerettet.

Die Schriftstelle 1.Mos.6,1-2 wird durch das Vergleichen einiger Übersetzungen besser verstanden. Die nachfolgend angeführten Übersetzungen lauten folgender​maßen:

„Als sich aber die Menschen zu mehren begannen auf Erden und ihnen Töchter geboren wurden, sahen die Söhne Gottes, daß die Töchter der Menschen schön waren und nahmen sich von allen diejenigen zu Weibern, welche ihnen gefielen.“ (Schlachter)

„Als nun die Menschen sich auf der Erde zu mehren begannen und ihnen auch Töchter geboren wurden und die Gottes-Söhne die Schönheit der Menschen​töchter sahen, nahmen sie sich von allen diejenigen zu Weibern, die ihnen besonders gefielen.“ (Menge)

„Und es geschah, als die Menschen begannen sich zu mehren auf der Fläche des Erdbodens und ihnen Töchter geboren wurden, da sahen die Söhne Gottes, daß die Töchter der Menschen schön waren, und nahmen sich zu Weibern, welche sie erwählten.“ (Elberfelder Übersetzung)

„Da sich aber die Menschen begannen zu mehren auf Erden und ihnen Töchter geboren wurden, da sahen die Kinder Gottes nach den Töchtern der Menschen, wie sie schön waren, und nahmen zu Weibern, welche sie wollten.“ (Luther)
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Wenn der Unterschied im Neuen Testament beachtet wird, der zwischen den Söhnen Gottes und den Kindern Gottes besteht, dann ist kein Grund für die Annahme, daß die in dieser Schriftstelle von einigen Übersetzern genannten Söhne Gottes Geistwesen waren; denn die von den Aposteln genannten Söhne Gottes sind auch Kinder Gottes. Sie unterscheiden sich durch diese Bezeichnung von den übrigen Kindern Gottes nur in ihrer weiteren Entwicklung (Röm.8,23;Gal.3,26;4,6).

Von dieser Zeit vor der Sintflut ist nicht auf besondere sündige Handlungen hin​gewiesen. Wenn alles Gebilde der Gedanken der Herzen nur böse war allezeit, so muß gewiß auch viel in Handlungen gesündigt worden sein. Diese Handlungen sind aber nur in der Stellung der Söhne Gottes zur Ehe angeführt, sonst ist mit keinem Wort davon die Rede. Das zeigt uns klar, daß Gott die Sünde in der geistigen Stellung beurteilt und nicht nur in der Handlung. Um dieser geistigen Stellung willen hat Gott damals alle Menschen (Noah und sein Haus ausgenommen) von der Erde vertilgt.

b) Der Unterschied in der Gesinnung der Söhne Noahs und 
ihrer Nachkommen

Kaum war die Rettung in der Arche geschehen und der Bund zwischen Gott und Noah geschlossen, da wurde bei einem der Söhne Noahs wieder die gleiche Gesin​nung offenbar, die zum Untergang der ganzen Menschheit in der Wasserflut geführt hatte. Die Ursache, daß diese Gesinnung offenbar wurde, war Noah selbst, indem er betrunken war. Das Verhalten Hams hatte zur Folge, daß seine Nachkommen von Noah verflucht und zu Knechten Sems und Japhets gemacht wurden, indem er diese beiden Söhne segnete. Die Nachkommen dieser drei Söhne Noahs, durch die die Erde wieder bevölkert worden ist, stellen die Ordnung heute noch so dar, wie Noah dieselbe durch seinen Fluch und Segen bezeugt hat.

Der Unterschied in ihrer Gesinnung wurde aber bald durch das einheitliche Stre​ben wieder verwischt; denn sie wollten sich alle in der gleichen Weise einen Namen machen, indem sie eine Stadt mit einem Turm bauten, dessen Spitze an den Himmel reichen sollte, weil sie nicht über die ganze Erde zerstreut werden wollten (1.Mos.11,1-5). Der Herr sah, daß sie imstande sein würden, ihre Pläne, die sie sich vornahmen, auszuführen, was er dadurch verhinderte, daß er ihre Sprache verwirrte (1.Mos.11,6-7). Damit hat der Herr wohl die Ausführung ihres Vorhabens eingedämmt, aber ihre man​nigfaltigen Wünsche nicht aufgehoben. Hierdurch ist angedeutet, daß der Herr auch in der Gesinnung, die auf das Ziel hinstrebt, sich einen Namen zu machen, die geistige Stellung sieht, die gegen ihn gerichtet ist.

Nachdem Noah mit seiner Familie in der Arche allein gerettet wurde, während alle anderen Menschen, um ihres Unglaubens willen, zugrunde gingen, hätten die Nach​kommen dieser drei Söhne Noahs viel Ursache gehabt, den Namen ihres Gottes zu erheben. Anstatt, daß sie das getan und sich mit Gott verbunden hätten, haben sie ihren Geist wieder 
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von Gott abgekehrt, indem sie nur darnach trachteten, sich selbst für alle Zeiten einen unauslöschlichen Namen zu machen. Sie hatten schon wieder vergessen, wie schnell die Namen der Menschen durch das göttliche Gericht der Wasserflut ausgetilgt wor​den waren. Selbst Noah mit seiner Familie hätte jeden Augenblick in den Fluten ver​sinken können, wenn sie nicht durch die Treue Gottes durchgetragen worden wären.

Vielleicht hat gerade die Erinnerung an dieses Gericht jene Menschen dazu gereizt, für den Fall einer neuen Katastrophe für die Erhaltung ihres Namens zu sor​gen. So hatten auch die von Gott geretteten Menschen die Stellung im Geist, um deretwillen ihre Rettung erfolgt ist, bald wieder vernachlässigt und folgten nicht ihrem Vater, dem Prediger der Gerechtigkeit.

c)
Die Sünde der fleischlichen Gesinnung Lots und seiner Familie

In dem weiteren biblischen Bericht ist uns die Gesinnung der verschiedenen Völ​ker angedeutet, die mit Abraham, Isaak und Jakob, in der Zeit, bis Gott seine Ordnung seinem Volke durch sein Gesetz gab, in Verbindung waren.

Als Gott Abraham berufen hat, hat er seine Stellung unter den Völkern mit den Worten geschildert:

„Geh’ aus von deinem Land und von deiner Verwandtschaft und von deines Vaters Hause in das Land, das ich dir zeigen will! So will ich dich zu einem großen Volke machen und dich segnen und dir einen großen Namen machen, und du sollst ein Segen sein. Ich will segnen, die dich segnen, und verfluchen, die dir fluchen; und durch dich sollen alle Geschlechter auf Erden gesegnet werden!“ (1.Mos.12,1-3)

Das zeigt uns die göttliche Ordnung klar. Gott will alle Völker durch die Menschen segnen, die sich in ihrem Geiste zu Gott stellen. Er beurteilt deshalb jeden Menschen danach, wie er sich zu denen stellt, die ihre geistige Verbindung mit Gott suchen. Deshalb sollen durch Abraham, den Vater aller Gläubigen, dem Gott die Verheißung gab, daß er der Welt Erbe sein soll, alle Geschlechter auf Erden gesegnet werden (Röm.4,13-17).

Von der geistigen Gesinnung, die in Abrahams Vaterhaus und in seiner Verwandt​schaft herrschte, wird erst später berichtet. Als Abraham seinem Gott folgte, ging Lot mit ihm. Solange, wie diese beiden Männer beisammen waren, ging alles ganz gut. Als aber ihre Herden so groß geworden waren, daß die Hirten oft Streit miteinander hatten und Abraham und Lot sich um des Friedens willen trennten, da zeigte sich erst die verschiedene Gesinnung der beiden. Abraham ließ den jungen Lot wählen, entweder zur Rechten oder zur Linken zu gehen, und da wählte Lot den Landesteil, der ihm den größten irdischen Gewinn versprach, und offenbarte damit seine wahre Gesinnung. Dadurch gelangte er in die Gegend von Sodom und kam mit jenen Völkern in die Gefangenschaft der siegenden Könige zur Zeit eines Krieges. Abraham rettete Lot 
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aus der Gefangenschaft, und durch seine Fürbitte wurde er nachher auch aus Sodom herausgerettet. Bei dieser Gelegenheit bewies er mit seinen zwei Töchtern, daß sie sich doch von der in Sodom herrschenden Weltart weg zu Gott wenden wollten, indem sie dem Befehl der Engel, durch die sie gerettet wurden, folgten und nicht zurück​schauten. Das war aber auch das erste Mal, daß sich Lot auf die göttliche Seite stellte. Bis dahin ist er zwar durch den ausschweifenden Lebenswandel der zuchtlo​sen Sodomiter gequält worden, indem er mit dem, was er sah und hörte, Tag um Tag die gerechte Seele wegen ihrer gottlosen Werke plagte (2.Petr.2,7-8). Das war aber nur die Folge von der Gesinnung, die Lot hatte, als er seinen irdischen Gewinn in der saf​tigen Jordanaue suchte und dadurch bis nach Sodom kam. Später siedelte er sich ganz in der Stadt Sodom an und blieb auch dort wohnen, trotzdem seine Seele täglich von den gottlosen Werken der Sodomiter geplagt wurde. Erst durch die Fürbitte Abra​hams geschah es, daß der Herr seine Engel sandte, die Lot und seine Familie aus Sodom retteten. Bis dahin hatte sich Lot trotz allem, was er in Sodom ertragen mußte, doch nicht in seinem Geiste von der Welt weg zu Gott gewandt. Nun ging er aber den Weg, wie es die Engel von ihm verlangten, ohne zurückzusehen, selbst in dem ent​scheidenden Augenblick, als das göttliche Gericht sein Weib, um ihres Ungehorsams willen, traf und dasselbe in eine Salzsäule verwandelte.

Den ganzen Gehorsam konnte Lot in seiner geistigen Stellung zwar nicht üben; denn er fürchtete, daß das Unglück ihn ereilen und er sterben könnte, wenn er nach dem Willen der Engel auf das Gebirge fliehen sollte. Die Engel sagten:

„Auf das Gebirge rette dich, daß du nicht weggerafft werdest!“ (1.Mos.19,17)

Darauf antwortete Lot:

„Ach nein, mein Herr! Siehe doch, dein Knecht hat vor deinen Augen Gnade gefunden und du hast mir große Barmherzigkeit erwiesen, daß du meine Seele am Leben erhieltest. Aber auf das Gebirge kann ich mich nicht retten; das Unglück könnte mich ereilen, daß ich stürbe! Siehe, diese Stadt ist so nahe, daß ich dahin fliehen könnte, und sie ist klein. Ach laß mich dahin fliehen! Ist sie nicht eine kleine Stadt? Nur daß meine Seele lebendig bleibe!“ (1.Mos.19,18-20)

Diese Worte zeigen die Gesinnung Lots auch in dieser Zeit, als die Engel ihn aus dem Verderben Sodoms retteten. Er war trotz der gottlosen Werke der Stadtbewohner so an das Stadtleben gewöhnt, daß er fürchtete, daß ihn ein Unglück auf dem Gebirge ereilen könnte und er sterben müßte. Wie sehr er aber in der Stadt Sodom schon dem Tode verfallen war, weil er sich unter den gottlosen Menschen aufhielt, das sah er nicht ein, deshalb wollte er nur in die kleine Stadt Zoar fliehen, um vor dem Verderben Sodoms gerettet zu werden. Er glaubte, daß in der kleineren Stadt die Gottlosigkeit geringer sei.

Die völlige Rettung sollte aber Lot nur auf dem Gebirge finden, gerade da, wo er sich vor dem Unglück und dem Tode fürchtete. Er 
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mußte bald einsehen, wie wenig auch die kleine Stadt Zoar der wahre Ort der Rettung war, deshalb ging er mit seinen beiden Töchtern doch noch hinauf, um auf dem Gebirge zu wohnen (1.Mos.19,30). Doch sein Aufenthaltsort, die Höhle, offenbarte auf dem Weg der Rettung die fleischliche Gesinnung dieser kleinen Familie. Weil die Töchter glaubten, daß sie auf dem Gebirge, auf dem sie ihre Rettung erfahren sollten, keine Männer bekommen würden, machten sie ihren Vater mit Wein betrunken, damit sie durch ihn Nachkommen erhalten konnten. Die zwei Völker der Moabiter und Ammoniter, die sich aus diesen Kindern von den beiden Töchtern Lots entwickelt haben, sind bis heute noch in einer ihrer Zeugung entsprechenden fleischlichen Gesinnung (1.Mos.19,31-38). Auf diese Weise ist auch die geistige Stellung Lots offen​bar geworden. Sein Leben war nicht durch eine göttliche Verheißung, wie das Leben Abrahams, bestimmt. Er ging nur mit Abraham, als dieser dem Worte seines Gottes folgte, und sein ganzes Leben hindurch von der göttlichen Verheißung geleitet wurde. Lot hatte keine Verheißung, die ihn bestimmte, deshalb wurde sein Verhalten durch seine irdische Gesinnung bestimmt, und das brachte ihn nach Sodom, wo er auch bis zu seiner Rettung blieb. Seine Rettung aus Sodom wurde aber nicht durch das Wort Gottes bewirkt, sondern durch den direkten Einfluß von Engeln. Lot verließ somit die gottlose Umgebung in Sodom nicht durch den bestimmenden Einfluß des Wortes Gottes, indem er, wie Abraham, demselben gehorchte und sich von der Welt abge​sondert hätte. Er konnte sich deshalb in seinem Geist auch nicht völlig zu Gott stellen. Er handelte nur unter dem Einfluß, der von außen auf ihn wirkte und nicht aus der eigenen geistigen Stellung, die er zu Gott eingenommen hatte. Bis dahin hatte er sich in seinem ganzen Leben nicht zu Gott gestellt im Geiste, sondern hatte nur unter dem Einfluß Abrahams, der sich im Geiste zu Gott gestellt hatte, gehandelt. Unter solchem Einfluß von außen vollzog sich seine Rettung, bis er sich selbst entschloß, aus Zoar wieder auszuziehen und auf das Gebirge zu gehen. Aber er konnte dann durch seine Töchter nur noch irdische Nachkommen zeugen. Seine Rettung blieb für die übrigen Menschen unfruchtbar.

Lots Einfluß auf dem Wege der Rettung reichte nicht einmal so weit, daß sein Weib gerettet wurde. Sie war durch die Ehe mit Lot verbunden und hatte sich ihm soweit angeschlossen, daß sie auch mit aus Sodom auszog. Weil sich aber Lot im Geiste nie ganz zu Gott gestellt hatte, stand auch sein Weib, das sehr wahrscheinlich eine Sodomiterin war, unter keinem entschieden göttlichen Einfluß. Deshalb blieb auch ihr Geist mit der sodomitischen Weltart verbunden.

Wieweit sodomitische Moral auch in Lots Familie Eingang gefunden hatte, zeigt uns ein Vorgang, der sich um sein Haus abspielte, als er die zwei Männer, ohne zu wissen, daß es Engel waren, gastfreundlich in sein Haus aufnahm. Um diese Männer vor dem gottlosen Einfluß der Sodomiter zu schützen, wollte Lot den unzüchtigen Männern seine beiden Töchter zur Befriedigung ihrer Lust überlassen. Dagegen erhob auch sein Weib keinen Widerspruch. Diese sodomitische Gesinnung 
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von Lots Weib war noch so stark, daß sie auch in ihrem Geiste noch in Sodom weilte, als sie äußerlich die Stadt schon verlassen hatte. Sie konnte deshalb in dieser Gesin​nung dem Gebot der Engel nicht gehorchen, sondern mußte, selbst auf die Gefahr hin, daß sie sterben würde, zurücksehen. Damit bewies sie ihre Stellung, die sie im Geiste hatte, und ist vom Herrn zur Warnung für alle Kinder Gottes gesetzt worden, die die gleiche weltliche Gesinnung haben wie Lots Weib. Deshalb hat Jesus die Worte ausgesprochen:

„Gedenket an Lots Weib!“ (Luk.17,32)

d) Vier verschiedene Arten in der Gesinnung 

Abraham, Lot, Lots Weib und die Sodomiter stellen vier verschiedene Arten der Gesinnung dar. 

Abraham zeigte seine Gesinnung darin, daß er von der Stunde an, als Gott mit ihm redete, bemüht war, sich im Geiste zu Gott zu stellen, und deshalb hat er sich fortgesetzt von der Welt getrennt.

Lots Gesinnung war von der Gesinnung Abrahams verschieden. Mit ihm hat Gott sein ganzes Leben hindurch nie geredet, deshalb hat er sich auch in seinem Geiste nie zu Gott gestellt, sondern ist in Verbindung mit der Welt geblieben, trotzdem er unter dem Einfluß stand, den Abraham durch seine Stellung zu Gott ausübte. Dieser Einfluß hat aber die Stellung, die Lot im Geiste zur Welt hatte, nicht ändern können. Er blieb im Geiste mit der Welt verbunden. Dagegen hat er durch das Zusammenle​ben mit Abraham einige Grundsätze aus dessen Leben beibehalten, wodurch er sich z.B. in der Gastfreundschaft, von den Sodomitern unterschieden hat. Weil er aber in der Stadt Sodom wohnte, blieb auch seine Familie nicht von dem sodomitischen Ein​fluß frei. Es herrschten in Lots Haus Ansichten und es wurden, in Verbindung mit dem Leben der Sodomiter, sündige Handlungen ausgeführt, die in Abrahams Haus nicht vorgekommen sind. Weil er im Geiste mit Gott verbunden war, deshalb blieb er auch von der ihn umgebenden Welt getrennt. Diese Trennung von der Welt finden wir in Lots Familie nicht. Lot war im Geiste mit der Welt verbunden, deshalb wirkte auch der weltlich-sodomitische Einfluß nicht nur um Lots Haus herum, sondern auch seine eigenen Handlungen wurden durch das sodomitische Wesen beeinflußt. Wenn es in Lots Familie nicht Gewohnheit gewesen wäre, im Umgang mit den sodomitischen Männern so zu handeln, so wäre Lot in der Stunde, als die Männer, denen er in seinem Hause Gastfreundschaft gewährt hatte, von den Sodomitern bedroht waren, nicht auf den Gedanken gekommen, ihnen seine Töchter zur Befriedigung ihrer Lust preiszugeben. Er hätte in einer solch’ gottlosen Umgebung schon lange Gelegenheit gehabt, sich von Sodom zu trennen. Weil er das aber nicht getan hat, bewies er, daß seine gerechte Seele wohl durch die sodomitische Gottlosigkeit gequält worden ist, aber er konnte sich im Geiste doch nicht davon lösen. Deshalb war sein Leben ein Gemisch von göttlicher und sodomitischer Art.
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Lots Weib stellt die dritte Art der Gesinnung dar, in der sie sich von der Gesinnung Lots und von der Gesinnung Abrahams unterschieden hat. Sie hatte mit Lot in Sodom in Verhältnissen gelebt, die sie zum Teil auch mit verursacht hatte. Natürlich hätte auch Lot in seinem Hause einen anderen Einfluß ausüben können, wenn er selbst in seinem Geist eine andere Stellung zu Gott gehabt hätte. Er hat aber in der Stellung, die er im Geiste hatte, sein Weib gesucht und hat sich dadurch noch mehr als bisher unter den sodomitischen Einfluß gestellt, indem er denselben als einen mitbestim​menden Faktor ruhig in sein Haus aufgenommen hat. Dadurch wurden ihre Kinder auch unter dem geteilten Einfluß, der von Lots Stellung kam, die er im Geiste hatte, und von der Stellung, die sein Weib in ihrem Geiste hatte, beeinflußt und stellten zum größten Teil die sodomitische Art dar, weil Lot selbst davon beherrscht war und sein Weib ganz unter diesem Einfluß bis dahin gelebt hatte. Daß Lots Weib, trotz der Ret​tung aus der Stadt Sodom, doch völlig im Geiste mit dem sodomitischen Wesen ver​bunden war, beweist uns das Gericht, das über dasselbe kam.

Die vierte Art stellen die Sodomiter in ihrer gottlosen Gesinnung dar. Wenn schon Lot in der Stellung seines Geistes nicht zwischen Gott und der Welt unterschieden hat und sein Weib diesen Unterschied in ihrer geistigen Stellung noch weniger zeigte, weil sie beide im Geiste ganz mit der Welt verbunden waren, so ist ein solcher Unterschied in der geistigen Stellung der Sodomiter ganz ausgeschlossen. Bei ihnen kommt die Stellung im Geiste zu Gott gar nicht in Betracht. Sie stellen die Sünde in einer solchen Art der Auswirkung dar, daß Gott sein Gericht darüber verhängt.

e) Die Sünde der fleischlichen Gesinnung der Völker in der Zeit bis 
zum Gesetz

Wenn wir die Sünde betrachten, wie dieselbe bis zur Zeit des Gesetzes von den verschiedenen Völkern berichtet ist, so finden wir zuerst den Bericht von Abrahams Aufenthalt in Ägypten. Weil sein Weib von schöner Gestalt war, glaubte Abraham, daß die Ägypter ihn töten würden, wenn sie erfuhren, daß es sein Weib sei. Es geschah denn auch, daß die ägyptischen Fürsten die Sara, um ihrer Schönheit willen, Pharao anpriesen und sie in sein Haus kam. Als Folge davon wurden aber Pharao und sein Haus mit großen Plagen geschlagen. Darauf wurde Abrahams Täuschung offenbar, und Pharao gab ihm sein Weib wieder (1.Mos.12,19-20). Derselbe Vorgang wiederholte sich, als Abraham in Gerar bei den Philistern wohnte. Gott zeigte es aber dem König Abimelech, daß Sara Abrahams Weib sei Gott erkannte an, daß Abimelech mit einfäl​tigem Herzen gehandelt hatte. Deshalb hatte Gott ihn auch behütet, daß er nicht durch Ehebruch wider Gott sündigte. Wenn er aber nicht auf Gott gehört hätte, hätte er mit allem, was er hatte, sterben müssen. Abraham erklärte Abimelech seine Handlung damit, daß er glaubte, daß an diesem Orte keine Gottesfurcht sei und sie ihn, um seines Weibes willen, umbringen würden. 
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Er legte dann bei Gott für Abimelech und sein Volk noch Fürbitte ein, daß Gott die Strafe, die er über den König und sein Volk verhängt hatte, wieder wegnahm (1.Mos.20,1-18).

Diese Erfahrungen zeigen, wie Abraham die Stellung dieser Völker beurteilte. Wo er hinkam, vermutete er, daß man ihn um der Schönheit seines Weibes willen töten werde. Damit beweist er, daß das Verhältnis des Mannes zum Weibe unter den dorti​gen Völkern die hauptsächlichste Ursache der Versündigungen war. Abraham mußte nicht aus dem Grunde um sein Leben fürchten, weil er wie Abel, gottesfürchtiger war, als die anderen Menschen, sondern nur darum, weil er ein schönes Weib hatte, das andere auch begehren konnten. Er fürchtete, daß unter den Völkern so wenig Got​tesfurcht sei, daß sie sich nicht fürchten, einen Mann zu töten, um sein Weib an sich zu reißen. Es muß besonders auffallen, daß in jener Zeit die Sünde unter den Völkern in der Hauptsache auf dem Gebiet der Verbindung von Mann und Weib erwähnt ist.

Diese Völker, unter denen sich Abraham aufhielt, zeigen uns aber kein so trübes Bild von der Sünde, wie es Lot unter den Sodomitern miterleben mußte. Abraham kam nie mit den Völkern, unter denen er sich aufhielt, in so innige Verbindung, daß er ihr ganzes Sündenleben so erfahren mußte, wie Lot, der sich in Sodom angesiedelt und seine bleibende Wohnstätte dort gegründet hatte. Wir lernen aus Lots Erfahrung mit den Sodomitern die Sünde in einer viel tieferen Auswirkung, als es die Erfahrung zeigt, die Abraham in Ägypten und in Gerar gemacht hatte, kennen. Lots Erfahrungen in Sodom zeigen, daß sich die Sünde schon in jener Zeit so ausgewirkt hatte, wie es Paulus Im Brief an die Römer geschildert hat (man lese Kap.1,18-32). Sie haben schon die Unzucht bis aufs äußerste getrieben und sind einem anderen Fleisch nachgegan​gen. Deshalb hat sie Gott die Strafe des ewigen Feuers erleiden lassen und dadurch zum Exempel gesetzt (Jud.7).

Diese Berichte von den Völkern in jenen früheren Zeiten zeigen, daß sich die Sünde von den ersten Menschen, Adam und Eva, an in der gleichen Linie bis zur größten Entfaltung in der Unzucht ausgewirkt hatte. Es ist aber bezeichnend, daß gerade diese Völker, bei denen die Unzucht ihre größte Sünde war, die Nachkommen von Kanaan sind, die Noah, um der unsittlichen Gesinnung seines Sohnes Ham wil​len, verflucht und zum Knecht der Knechte seiner Brüder bestimmt hatte.

Abrahams Sohn, Isaak, war in Gerar nur in Verbindung mit den Philistern. Auch er verleugnet, wie sein Vater, sein Weib. Aber der gleiche König Abimelech, der dieselbe Erfahrung schon mit Abraham gemacht hatte, tadelte Isaak dafür, daß durch sein Ver​halten sich jemand mit seinem Weib versündigen könnte, und er hätte dann eine Schuld auf das Volk gebracht (1.Mos.26,6-11). Diese Könige hatten doch noch Gottes​furcht und sorgten dafür, daß sich das Volk nicht durch Unzucht versündigte.

Durch Jakob, den Sohn Isaaks, lernen wir die Syrer, Abrahams Vaterhaus und Verwandtschaft kennen. Terach war der Vater Abrahams, 
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und Nahor und Haran waren seine beiden Brüder. Sie wohnten in Ur, in Chaldäa (1.Mos.11,26.31). Von dort zogen sie nach Haran, das ist der Name von Abrahams Bru​der, der in Ur starb. Nach ihm hat gewiß Terach diesen Aufenthaltsort in Kanaan „Haran“ genannt. Harans Sohn war Lot, der mit Abraham ging. Abraham wollte, daß sein Sohn Isaak ein Weib aus seiner Verwandtschaft bekommen sollte. Deshalb holte ihm sein Knecht die Rebekka, die Tochter Betuels, des Sohnes seines Bruders Nahor; und Jakob, der Sohn Isaaks, erhielt die zwei Töchter Lea und Rahel von Laban, Be​tuels Sohn, als Weiber (1.Mos.24,24;25,20;27,43;28,2.5;29,5-14). Dafür mußte er zweimal sieben Jahre lang Labans Herden hüten und noch sechs Jahre seinen Lohn abverdie​nen (1.Mos.29,15-30;30,25-43;31,38-42). Die Art, wie Jakob die beiden Töchter von Laban zu seinen Weibern erhielt, zeigt, wie verschieden Abraham und seine Verwandtschaft in ihrer Stellung zu Gott waren. Sie hörten stets aufs neue, wie Abraham von seinem Gott geführt wurde, und die zwei Familien kamen durch die ehelichen Verbindungen immer wieder miteinander in Berührung, aber ihre Stellung zu Gott blieb doch eine verschiedene.

Laban nennt Abrahams Knecht einen Gesegneten des Herrn, und sie lassen sich von ihm erzählen, wie reichlich Jehova seinen Herrn gesegnet hat, und wie er selbst zu Jehova gebetet hat, daß seine Reise gelingen möge (1.Mos.24,29-31.35-36.40-48). Auf die Worte des Knechtes erwiderten Laban und sein Vater Betuel:

„Das ist vom Herrn gekommen, darum können wir nichts wider dich reden, weder Böses noch Gutes! – Da ist Rebekka vor dir, nimm sie und ziehe hin, daß sie dei​nes Herrn Sohnes Weib sei, wie der Herr geredet hat!“ (1.Mos.24,50-51)

Darauf bückte sich Abrahams Knecht vor Jehova zur Erde (1.Mos.24,52). Bei dieser Gelegenheit zeigt sich in dem Verhalten zu Gott von beiden Seiten: von Abrahams Knecht und von Abrahams Verwandten, kein großer Unterschied. Später finden wir Jakob während zwanzig Jahren in Labans Haus, bis er von dort die beiden Töchter Labans, Lea und Rahel, zu seinen Frauen bekommen hatte. In ihrer Stellung zu Gott ist auch in dieser Zeit kein großer Unterschied. Von beiden Seiten wurde eine fleisch​liche Gesinnung offenbar. Während Jakob für den Dienst von sieben Jahren Labans schönere, aber jüngere Tochter zum Weib begehrte, wurde ihm von Laban zuerst die ältere, die mit ihren matten Augen nicht so schön war, durch Täuschung aufgenötigt, und somit mußte er noch weitere sieben Jahre dienen, um die Rahel zu bekommen, die er, um ihrer Schönheit willen, liebte. Das zeigt uns, daß sich die Gesinnung seit der Sintflut nicht geändert hatte. Die Schönheit des Weibes bestimmte immer noch die Männer bei der Wahl der Ehegattin, und nur durch Betrug konnte die geringere Schönheit, nebst ihrer schönen Schwester, auch Ehegattin werden. Aber Jakob hatte die schönere der beiden Schwestern lieber, weshalb Gott gerade die Lea, weil sie verhaßt war, fruchtbar machte (1.Mos.29,15-31). Weil Jakob sich gegen seine zwei Frauen aus diesem Grunde, da die eine schöner war als die andere, so verhielt, wurde es offenbar, daß 
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auch die Töchter von Laban mit Gott rechneten. Lea nannte ihren ersten Sohn Ruben, weil der Herr ihr Elend angesehen hatte und deshalb ihr Mann sie auch lieben würde (1.Mos.29,32). Ihren zweiten Sohn nannte sie Simeon, weil sie sagte, daß der Herr erhört hat, daß sie verhaßt ist, und ihr deshalb auch diesen Sohn gegeben hat (1.Mos.29,33). Den dritten Sohn nannte sie Levi, weil sie glaubte, daß ihr Mann ihr nun, um der drei Söhne willen, anhänglich sein werde (1.Mos.29,34). Als sie ihren vierten Sohn, Juda, geboren hatte, pries sie den Herrn (1.Mos.29,35).

Als Rahel um ihrer Unfruchtbarkeit willen, ein Kind durch ihre Magd Bilha begehrte und dieselbe einen Knaben (Dan) geboren hatte, erklärte Rahel, daß Gott ihr Recht verschafft habe, indem er ihre Stimme erhört und ihr einen Sohn gegeben habe. So setzte sie diesen Knaben Dan als Richter unter Jakobs Kinder (1.Mos.30,3-6). Jakob hat später über ihn das Urteil gesprochen:

„Dan wird sein Volk richten als einer der Stämme Israels. Dan soll eine Schlange sein am Weg, eine Otter auf dem Pfad, die das Roß in die Fersen beißt, daß der Reiter rücklings stürzt!“ (1.Mos.49,16-17)

Als Rahels Magd den zweiten Sohn (Naphtali) gebar, erklärte Rahel: 

„Kämpfe um Gott habe ich mit meiner Schwester gekämpft und habe auch gewonnen!“ (1.Mos.30,8)

Das gleiche führte nun auch Lea mit ihrer Magd Silpa aus und erklärte beim ersten Sohn (Gad), den diese gebar, daß sie Glück habe, und als ihr die Magd den zweiten Sohn (Asser) geboren hatte, sagte sie:

„Ich Glückliche! denn die Töchter werden mich glücklich preisen.“ (1.Mos.30,13)

Als Lea den fünften Sohn (Isaschar) gebar, sagte sie, daß Gott ihr gelohnt habe daß sie ihrem Mann ihre Magd gegeben habe (1.Mos.30,18). Bei der Geburt ihres sechsten Sohnes (Sebulon) sprach Lea: 

„Gott hat mich mit einer guten Gabe beschert. Nun wird mein Mann wieder bei mir wohnen; denn ich habe ihm sechs Söhne geboren.“ (1.Mos.30,20)

Endlich wurde auch Rahel fruchtbar und erklärte, als sie Joseph, ihren ersten Sohn, geboren hatte:

„Gott hat meine Schmach von mir genommen. Gott wolle mir noch einen Sohn dazugeben!“ (1.Mos.30,23-24)

Die Erfahrungen in dieser Familie zeigen uns, daß die Syrer auch so an Gott glaubten, wie die Nachkommen Abrahams, nur hatten sie den persönlichen Umgang mit Gott, wie diese, nicht. Als sich Jakob mit seinen Frauen und Kindern heimlich von Laban getrennt und Laban sie nach sieben Tagereisen eingeholt hatte, da hatte Gott auch zu ihm im Traume gesagt:

„Hüte dich, daß du mit Jakob nicht anders denn freundlich redest!“ (1.Mos.31,24)
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Jakob hatte es verstanden, durch seine List eine große Herde zu bekommen, trotzdem Laban ihn betrogen und zehnmal seinen Lohn verändert hatte (1.Mos.30,37-43;31,7-13.41). Bei der Abreise hatte auch Rahel noch die Götzen ihres Vaters gestohlen und täuschte ihn deshalb (1.Mos.31,19.34-35). So zeigte sich in der Stellung der beiden Völ​ker im praktischen, äußeren Verhalten zu Gott kein großer Unterschied. Von beiden Seiten wurde äußerlich in ähnlicher Weise gesündigt, und doch unterschieden sie sich auf so grundlegende Weise in ihrer Gesinnung. Abraham und seine Nachkommen, Isaak und Jakob, hatten die göttlichen Verheißungen, mit denen sie, bei allen Schwachheiten im äußerlichen Verhalten, doch immer wieder rechneten. Diese Ver​heißungen hatten die Syrer nicht, deshalb konnten sie nur in ihrer irdischen Gesin​nung das Ihre suchen, wenn sie dabei auch allerlei von Gott wußten.

In Abrahams Leben und im Leben von Isaak und Jakob kam die irdische Gesin​nung zwar auch noch zum Vorschein. Doch wurden sie von Gott so geführt, daß sie dieselbe überwinden konnten, während die Syrer ihr Leben in der irdischen Gesinnung stets in der gleichen Weise zubrachten. Von den Syrern sind aber keine solchen Unzuchtsünden berichtet, wie von den Sodomitern. Der Unterschied, der zwischen den beiden verwandten Völkern, den Syrern und Abrahams Nachkommen, in ihrer Stellung zu Gott war, war noch derselbe wie bei Kain und Abel und wie bei den frühe​ren Völkern und den Glaubenszeugen, die in ihrer Mitte waren. Solange diese Glau​benszeugen in ihrer Stellung zu den göttlichen Verheißungen zum Teil auch noch irdisch gesinnt waren, unterschieden sie sich nur wenig von ihren Verwandten, die keine göttlichen Verheißungen hatten.

Die Ägypter wurden in ihrer Gesinnung und in ihrem Verhalten gegen Gott beson​ders in der Zeit offenbar, als die Nachkommen Abrahams, Jakob und seine Kinder, nach Ägypten kamen und dort so lange mit den Ägyptern zusammen wohnten, bis sie zu einem Volke geworden waren. Schon Joseph mußte dort seine Erfahrungen mit Potiphars Weib machen, das ihn zum Ehebruch verleiten wollte (1.Mos.39,7-12). Seine Treue zu Gott hatte zur Folge, daß er ins Gefängnis geworfen wurde (1.Mos.39,13-20). Die Hurerei war auch da die Ursache aller Lügen und Betrügereien dieses Weibes. Doch Joseph erfuhr gerade auf diesem Wege die Offenbarungen seines Gottes. Solange er nachher der Herrscher in Ägypten war und jenes Volk den Nutzen von der Regierung eines Glaubenszeugen hatte, konnten sie sich auch mit den Nachkommen dieses Glaubenszeugen vertragen. Doch diese Zeit ging vorüber, und Abrahams Nachkommen mehrten sich so stark, daß ein neuer König des Pharaonengeschlech​tes, der Joseph nicht mehr kannte, in diesem Volk eine Gefahr für sein Land sah. Aus diesem Grunde fingen die Ägypter an, die Hebräer zu unterdrücken und zum Fron​dienst zu zwingen. Zwei ägyptische Hebammen sollten sogar die hebräischen Knäb​lein gleich bei der Geburt töten. Weil sie aber Gott fürchteten, so führten sie das Gebot des Königs nicht aus, sondern ließen die Kinder leben. Als sie sich vor dem König verantworten mußten, belogen sie ihn, und dafür segnete sie Gott (2.Mos.1,18-20).
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Nun darf es gewiß nicht so verstanden werden, daß Gott die Lüge gesegnet habe. Es mag auch da ähnlich gewesen sein, wie bei Abraham, als er in Ägypten erklärt hatte, daß Sara seine Schwester sei. Damit verleugnete er sie als seine Frau, und in Wirklichkeit war sie auch seine Halbschwester. Er sagte somit nicht die Unwahrheit, wenn er Sara seine Schwester nannte. Nur täuschte er die Ägypter darüber, daß sie trotzdem auch sein Weib war.

Ebenso mochten die zwei Hebammen die Wahrheit gesagt haben, daß die hebräi​schen Frauen lebhafter seien als die ägyptischen Frauen, aber die Kindlein blieben nicht allein aus diesem Grunde leben, sondern darum, weil beide Hebammen Gott fürchteten. Sie wurden aber von Gott nicht dafür bestraft, weil sie des Königs Gebot mißachteten, sondern Gott segnete sie dafür, daß sie Gott fürchteten (2.Mos.1,20-21). Weil der König sein Gebot durch die Hebammen nicht erfüllt sah, so befahl er, alle Knaben in den Nil zu werfen und nur die Töchter leben zu lassen. Zu dieser Zeit wurde Moses, der spätere Glaubenszeuge und Führer seines Volkes, geboren und durch den Glauben der Eltern verborgen, bis ihn die Tochter Pharaos in einem Käst​lein von Rohr im Nil fand und am königlichen Hof erziehen ließ.

Die erste Tat, die uns von Moses berichtet wird, ist die, daß er einen Ägypter erschlug, weil er sah, wie sein Volk unter hartem Frondienst schmachten mußte, und wie einer seiner Brüder von einem Ägypter geschlagen wurde (2.Mos.2, 11-12). Diese Tat führte dahin, daß sich Moses fürchtete, in Ägypten zu bleiben, weil er wußte, daß Pharao ihn umbringen wollte. Deshalb floh er nach Midian. Die Schrift berichtet aber kein göttliches Urteil über Moses um dieses Mordes willen. Er wird vielmehr von Gott nach vierzigjährigem Aufenthalt in Midian zum Retter und Führer seines Volkes beru​fen. Das zeigt uns wieder, daß Gott die Sünden der Menschen nach der Gesinnung beurteilt und nicht nur allein nach der Handlung. Weil die Hebammen Gott fürchteten, deshalb segnete sie Gott, trotz ihrem Ungehorsam und ihrer Unaufrichtigkeit gegen den gottlosen König. Genau so handelte Moses als Folge seiner Gesinnung, die er zu Gott und zu seinem Volke hatte. Das Zeugnis über ihn lautet:

„Durch Glauben weigerte sich Moses, als er groß geworden war, ein Sohn der Tochter Pharaos zu heißen; er wollte lieber mit dem Volke Gottes Ungemach lei​den, als zeitliche Ergötzung der Sünde haben, da er die Schmach Christi für größeren Reichtum hielt, als die Schätze Ägyptens; denn er sah die Belohnung an.“ (Hebr.11,24-26)

Es ist in Gottes Wort nicht erklärt, wie Gott den Mord von Moses beurteilt hat. Jeden​falls konnte er in seiner geistlichen Gesinnung das Sühnopfer in dem verheißenen Schlangentreter für seine Sünden sehen. Der König Pharao dagegen häufte in seinem Haß gegen die Hebräer Schuld auf Schuld. Gott sah aber die Not der Kinder Israels an, nahm Kenntnis von ihrer Lage und sandte ihnen Moses zu ihrer Rettung (2.Mos.2,24). 
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In der Zeit der Rettung des Volkes Israel aus Ägypten wurde die Stellung, die der König Pharao gegen Gott hatte, offenbar. Gott wollte sein Herz verstocken, daß er das Volk nicht würde ziehen lassen (2.Mos.4,21). Das Wort Gottes berichtet darüber:

„Wer ist Jehova, dessen Stimme ich hören soll, um Israel ziehen zu lassen? Ich weiß nichts von Jehova, ich will auch Israel nicht ziehen lassen!“ (2.Mos.5,2)

„Der Herr sprach zu Moses: Siehe zu, ich habe dich dem Pharao zum Gott gesetzt, und dein Bruder Aaron soll dein Prophet sein. Du sollst alles reden, was ich dir gebieten werde; Aaron aber, dein Bruder, soll es zu Pharao sagen, daß er die Kinder Israels aus seinem Lande ziehen lasse. Aber ich will Pharaos Herz verhärten, daß ich viele meiner Zeichen und Wunder tue in Ägyptenland. Und Pharao wird euch nicht hören, so daß ich meine Hand an Ägypten legen und mein Heer, mein Volk, die Kinder Israels, durch große Gerichte aus dem Lande Ägyp​ten führen werde. Und die Ägypter sollen erfahren, daß ich der Herr bin, wann ich meine Hand über Ägypten ausstrecken und die Kinder Israels von ihnen ausfüh​ren werde.“ (2.Mos.7,1-5)

Durch die nun folgenden Gerichte wurde das Herz Pharaos verstockt, und er hörte nicht auf sie, wie der Herr gesagt hatte (2.Mos.7,13-22).

Als das Land Ägypten voll Frösche war, berief Pharao Moses sowie Aaron und sprach:

„Bittet den Herrn, daß er die Frösche von mir nehme und von meinem Volk, so will ich das Volk ziehen lassen, daß es dem Herrn opfere!“ (2.Mos.8,8)

Als die Plage wieder aufgehört hatte, sah Pharao, daß er Luft bekommen hatte, ver​härtete sein Herz und hörte nicht auf sie (2.Mos.8,15).

Bei der folgenden Mückenplage sagten sogar die ägyptischen Zauberer:

„Das ist Gottes Finger!“

Aber das Herz Pharaos war verstockt, daß er nicht auf sie hörte, wie der Herr gesagt hatte (2.Mos.8,19).

Nun wurde Pharao durch die Hundsfliegenplage willig, das Volk Israel ziehen zu lassen, aber sie sollten nicht weiter als drei Tagereisen ziehen. Moses sollte auch wie​der für sie bitten (2.Mos.8,27-28). Aber Pharao verhärtete auch diesmal sein Herz und ließ das Volk nicht ziehen (2.Mos.8,32). Als darauf eine Seuche über das Vieh kam, blieb das Herz Pharaos doch noch verhärtet, daß er das Volk nicht ziehen ließ (2.Mos.9,1-7). Nach einer weiteren Plage von Geschwüren an Menschen und Vieh in ganz Ägyptenland verstockte der Herr das Herz Pharaos, daß er nicht auf sie hörte, wie der Herr zu Moses gesagt hatte (2.Mos.9,8-12). Darauf folgte die Plage des Hagels, und Pharao bekannte nun: 
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„Diesmal habe ich mich versündigt! Der Herr ist gerecht, ich aber und mein Volk sind schuldig!“ (2.Mos.9,27)

Wiederum sollte Moses für ihn bitten, daß der Donner Gottes und der Hagel aufhöre.

Darauf heißt es weiter:

„Da aber Pharao sah, daß der Regen, der Hagel und der Donner nachließen, ver​sündigte er sich weiter und verhärtete sein Herz, er und seine Knechte. Also ward Pharaos Herz verstockt, daß er die Kinder Israels nicht ziehen ließ, wie der Herr durch Moses geredet hatte.“ (2.Mos.9,34-35)

Darauf sprach der Herr zu Moses:

„Geh’ hinein zu Pharao; denn ich habe sein und seiner Knechte Herz verstockt, daß ich diese meine Zeichen unter ihnen tue, und daß du vor den Ohren deiner Kinder und Kindeskinder verkündigest, was ich in Ägypten ausgerichtet und wie ich meine Zeichen unter ihnen bewiesen habe, auf daß ihr erkennet, daß ich Jehova bin.“ (2.Mos.10,1-2)

Weil Pharao nun nur die Erwachsenen ziehen lassen wollte, kam eine Heuschrecken​plage über das Land Ägypten. Da ließ Pharao Moses und Aaron eilends rufen und sagte zu ihnen:

„Ich habe mich versündigt an dem Herrn, euerm Gott, und an euch. Und nun ver​gib mir meine Sünde nur noch diesmal und bittet den Herrn, euern Gott, daß er nur diesen Tod von mir abwende!“ (2.Mos.10,16-17)

Aber der Herr verstockte auch darauf wieder Pharaos Herz, daß er die Kinder Israels nicht ziehen ließ (2.Mos.10,20).

Als nun noch drei Tage Finsternis in Ägypten waren und Pharao Israel ohne ihr Vieh ziehen lassen wollte und ihm Moses erklärte, daß auch nicht eine Klaue dahinten bleiben solle, da verstockte der Herr das Herz Pharaos aufs neue, daß er sie nicht ziehen lassen wollte. Pharao sprach nun zu Mose:

„Geh’ von mir und hüte dich, daß du nicht mehr vor mein Angesicht kommest; an welchem Tage du vor mein Angesicht kommst, sollst du sterben!“ (2.Mos.10,28)

Moses sprach dann noch die Worte:

„Wie du gesagt hast, ich will nicht mehr vor dein Angesicht kommen!“ (2.Mos.10,29)

„So spricht der Herr: Ich will zu Mitternacht ausgehen mitten durch Ägypten, und alle Erstgeburt in Ägypten soll sterben: von dem Erstgebornen Pharaos, der auf seinem Thron sitzt, bis an den Erstgebornen der Magd, die hinter der Mühle ist, auch alle Erstgeburt unter dem Vieh. Und es wird ein großes Geschrei in ganz Ägypten sein, desgleichen niemals gewesen ist noch sein wird. Aber bei allen Kindern Israels soll kein Hund seine Zunge regen, nicht gegen Menschen noch Vieh, auf daß 
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ihr erfahret, was der Herr für einen Unterschied macht zwischen Ägypten und Israel. Dann werden alle diese deine Knechte zu mir herabkommen und mir zu Füßen fallen und sagen: Zieh’ aus, du und alles Volk hinter dir her! Darnach werde ich ausziehen!“ (2.Mos.11,4-8)

Aber der Herr verstockte Pharaos Herz, daß er die Kinder Israels nicht aus seinem Lande entließ (2.Mos.11,10). Darauf wurde um Mitternacht alle Erstgeburt in Ägypten vom Herrn erschlagen, und nun konnte das Volk Israel aus Ägypten ausziehen (2.Mos.12,29-42). Darnach redete der Herr mit Moses und sprach:

„Sage den Kindern Israels, daß sie sich herumwenden und sich vor Pi-Hahirot, zwischen Migdol und dem Meer, angesichts Baal-Zephon lagern; gerade gegen​über davon lagert euch an das Meer! Denn Pharao wird von den Kindern Israels sagen: Sie sind im Lande verirrt, die Wüste hat sie eingeschlossen! Und ich will sein Herz verstocken, daß er ihnen nachjage, und will mich an Pharao und an seiner ganzen Macht verherrlichen, und die Ägypter sollen erfahren, daß ich der Herr bin!“ (2.Mos.14,2-4)

Die Ägypter jagten deshalb dem Volk Israel wieder nach, aber der Herr führte sein Volk im Glauben durch das Rote Meer, wie durch trockenes Land,

„während die Ägypter, als sie das auch versuchten, ertranken.“ (Hebr.11,29;
2.Mos.14,5-31)

Auf diese Weise hatte Gott sein Volk wieder aus der ägyptischen Knechtschaft erlöst, um durch dasselbe den Menschen seine weiteren Offenbarungen zu geben.

Dieses Volk wurde nun der Träger des göttlichen Gesetzes. 

Wir ersehen aus der göttlichen Führung seines Volkes, daß Gott in dieser Zeit nicht die einzelnen Sünden jedes Menschen ins Licht gestellt hat. Gewiß haben alle Menschen, die Israeliten und die Ägypter, auf mannigfache Weise gesündigt; 

„denn schon vor dem Gesetz war die Sünde in der Welt; wo aber kein Gesetz ist, da wird die Sünde nicht angerechnet.“ (Röm.5,13)

Gott hat in dieser Zeit die Sünden der Menschen nur in der Weise gerichtet, wie es der Offenbarung seines Willens und Ratschlusses entsprach, den er zuerst durch seine Glaubenszeugen und nachher durch sein Volk offenbarte. Wenn wir das göttli​che Urteil über die Sünde in jener Zeit in diesem Lichte sehen, dann können wir auch verstehen, daß Gott beim König Pharao und seinem Volk ihre Sünden nur in dem Widerstand sah, den sie der Rettung des Volkes Israel entgegensetzten, während alle anderen Sünden, die sie in dieser Zeit begangen haben, nicht erwähnt sind. Genau so handelte Gott mit seinem Volk in den vierhundertdreißig Jahren, als sie in Ägypten waren (2.Mos.12,40). Von dieser Zeit sind keine persönlichen Sünden, für die sie von 

Seite 262

Gott gestraft wurden, berichtet. Ebenso sagt das Wort Gottes in der Zeit, als das Volk Gottes mit den andern Völkern nicht in Verbindung war, von denselben nichts. Diese Völker haben auch in dieser Zeit weiter gesündigt, denn Gott hatte schon zu Abraham gesagt, daß sein Samen in einem Lande, das ihm nicht gehört, vierhundert Jahre gedemütigt würde und dienen müsse, weil das Maß der Sünden der Amoriter noch nicht voll war (1.Mos.15,13.16). Es haben deshalb auch diese vierhundert Jahre dazu gedient, daß die Nachkommen Kanaans das Maß ihrer Sünden, nach der sodomiti​schen Art, vollmachen mußten. Welcher Art diese Sünden waren, ist dem Volk Israel wiederholt als Warnung gesagt worden (2.Mos.23,20-33;3.Mos.20,23;4.Mos.33,52.55-56;
5.Mos.7,1-5.16.20-26;8,20;9,1-5;18,9-14).

Aber alle sündigen Erfahrungen mußten in dieser Zeit nur der göttlichen Absicht dienen, den Völkern, denen die einzelnen Glaubenszeugen den göttlichen Willen nicht mehr gründlich genug bezeugen konnten, seine gesetzliche Ordnung durch sein gan​zes Volk zu zeigen, damit dadurch jeder Mensch seine Gesinnung erkennen mußte.
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